monatl. 3.89 1. 


oft b 
5 l. 720 N. Deutſchland 


. 
ar. 
keinen Anſpruch auf Nachlieferung der Zeitung oder 
Bezugspreues. — Zerutnt Nr. 2594 und 3595. 


Nr. 294 


vierteljähr! 
240 l 


+ Bolen und Danzig: In den Ausgabeſtellen und 
Bezugspreis: een engen 8d nn e e Be 
ich 11.68 Unter Streifband 

kimtel⸗Nr. 25 gr, Sonntags⸗Nr. 
Bei höherer Gewalt (Betriebsftörung ꝛc.) hat der Bezieher 
Kückzahlung des 


in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundichau 
Bromberger Tageblatt 
Pommereller Tageblatt 


loulſcho Hund 


Anzeigenpreis 
Deutſchland 10 bzw. 70 Pf. übriges Ausland 50% Aufſchlag. — Bei Plaz ⸗ 
vorſchrift u. ſchwierigem Satz 50 Aufſchlag. — Abbeſtellung von Anzeigen 
ſchriftlich erbeten. — Offertengebühr 100 Kr. — Für das Erſcheinen der An⸗ 
zeigen an beſtimmten Tagen und Plätzen wird . 
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Ihn 


« Bolen und Danzia die einipaltige Miflimeterzeile 
» 15 er, die Millimeterzeile im Reklameteil 125 er. 


eine Gewähr übernommen, 
Voſtſchecktenten: Poſen 202157, Danzig 2528, Stettin 1847. 


62. Jahrg. 
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Das Wunder der Weihnacht: 


Gott wird Menich! 


Des ew’gen Vaters einig Kind 
Jetzt man in der Krippe find’t; 
In unſer armes Fleiſch und Blut 
verkleidet ſich das ew'ge Gut. 
Kyrieleis. 


Den aller Weltkreis nie beſchloß, 
Der liegt in Mariens Schoß; 
Er iſt ein Kindlein worden klein, 
Der alle Ding erhält allein. 
Kuyrieleis. 


Das ew' ge Licht geht da herein, 
Gibt der Welt ein neuen Schein, 
Es leucht t wohl mitten in der Nacht 
And uns des Lichtes Kinder macht. 
| Kyrieleis. f 
Martin Euther 
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D. Theodor Zödler f 
Träger des Kopernieus⸗Preiſes 1938 


Die Univerſität Breslau verlieh erſtmalig den Koper 
nicus⸗ Kulturpreis für das Deutſchtum in 
Polen an den Superintendenten Dr. h. c. Theodor 
Zöckler in Stanislau. Der Preis wurde zuerkannt „für 
50 jähriges außerordentlich erfolgreiches. Geſamtſchaffen auf 
dem Gebiete auslauodentſcher Volkstumsforſchung und Volks⸗ 
pflege in Polen“. 


FFT 


* 


Der Kopernicus⸗Preis verdankt ſeine Eutſtehung 
einer hanſiſchen Familie. Er gehört mit ſechs anderen Preiſen, 
die von den Univerſitäten Königsberg, Prag — deutſch, Inns⸗ 
bruck labwechſelnd mit Graz), Wien, Freiburg i. Br. und 
Bonn a. Rh. zugeſprochen werden, zu der von jener hanſiſchen 
Stiftung ebenfalls ins Leben gerufenen Johann Wolfgang 
Goethe⸗Stiftung. Er wird in der Höhe von 10000 
Reichsmark alle zwei Jahre, erſtmalig 1938 an Perſönlichkeiten 
verliehen, die ſich durch überragende Leiſtungen im Ausland⸗ 
deutſchtum und feiner Erſorſchung oder Kunſt ausgezeichnet 

n. 

Der erfte Preisträger des Kopernieus⸗Kulturpreiſes 
1988, Dr. h. e. Theodor Zöckler, iſt über feinen engſten 
Wirkungskreis hinaus weithin bekannt. Er wurde 1867 in 
Greifswald als Sohn einer bekannten Gelehrtenfamilie ge⸗ 
boren und kam 1891 in ſeinen jetzigen Wirkungsort Sta⸗ 
nislau (Kleinpolen). Seit jener Zeit entfaltete er eine 
überaus erſprießliche Tätigkeit auf dem Boden ausland⸗ 


deutſcher Volkspflege und Volksforſchung. 1894 gründete er 


(um Teil mit eigenem Vermögen) ein Kinderheim, dem 
bald Waiſenhaus, Schule, Gymnaſium, Altersheim, Muſeum, 
Krankenhaus und ſelbſt eine Maſchinenfabrik folgten. 
Gleichzeitig begann er die Einrichtung der erſten ausland. 
deutſchen Zeitung in Kleinpolen und wurde jo zum Be- 
gründer des deutſchen Preſſeweſens in ſeinem vielſprachigen 
Gebiet. 1914—20 rettete er während der galiziſchen Kriegs⸗ 
läufte durch umfaſſende Maßnahmen faſt den geſamten Be⸗ 
ſtand des einheimiſchen Deutſchtums, deſſen unbeſtrittener 
Führer er dadurch geworden iſt. Grundlegend waren end⸗ 
lich ſeine zahlreichen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zur Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchtums in Galizien ſowie ſeine außer⸗ 
ordentlich verbreiteten Erzählungen und Gedichte aus dem 
Leben des Karpatendeutſchtums. a 

Der erſte Träger des Kopernicus⸗Preiſes lebt hoch⸗ 
betagt inmitten ſeines Werkes in Stanislau (Kleinpolen). 


Die Nachricht von der Verleihung des in dieſem Jahre 
erſtmalig vergebenen Kopernicus⸗Preiſes an Herrn 
D. Theodor Zoeckler in Stanislau, deſſen Werk und 
Perſönlichkeit von uns mehrfach, zuletzt im vergangenen 
Jahre an feinem 70. Geburtstage gewürdigt wurde, iſt nicht 
nur für den Preisträger ſelbſt ſondern für unſere 
ganze Volksgruppe ein großes W'erhnachtsge⸗ 
ſchenk. Der bedeutende deutſche Mann im fernen Oſtga⸗ 
listen iſt dieſer Ehrung würdig. Sein Leben galt niemals 
ihm ſelbſt nur feinen Volksgenoſſen. Es war und iſt für 
uns alle die Verkörperung einer vorbildlichen deutſchen und 
chriſtlichen Haltung. = 


Gero v. Gersdorff: 
— —— —2—ʒ— 


der „Ritter“ und das „Veilchen“. 


Die beſten Geiſter unſeres Volkes haben darüber nach⸗ 
gedacht, was deutſch ſei, und nach Erklärungen für den 
Weſenskern unſeres Volkes geſucht. Viele find zu tiefen 
und ſchönen Erklärungen gelangt. Richard Wagner ſagt: 
Deutſch ſein heißt, eine Sache um ihrer ſelbſt willen tun. 
Ein anderer ſagt: Deutſch ſein heißt tapfer ſein. Aber der 
Geiſt unſeres Volkes ſteht, die Beine feſt auf den Boden 
geſtemmt, auf dieſer Erde und reicht in die Sterne, und des⸗ 
wegen erſcheint er uns unfaßbar groß in ſeiner räumlichen 
und zeitlichen Spannweite. 

Gerade heute offenbart ſich unſer Volksgeiſt in den ver⸗ 
ſchiedenſten Werken, die einander auszuſchließen ſcheinen, 
und die ſich doch gegenſeitig bedingen. Dieſes Volk, das 
gleichzeitig zurückgefunden hat zu der beſinnlichen Ruhe, aus 
der gemütvolle Dichtung entſteht, das Volkslieder ſingt und 
alten Märchen wieder lauſcht — dieſes Volk baut unter 


„crationellſter Ausnutzung der modernen Technik Autoſtraßen, 


| 


Flughäfen, und ſteckt ſich heldiſche Ziele. Es iſt dasſelbe 
Volk, das zu gleicher Zeit im Gedröhn Frederizianiſcher 
Schlachten ſich ſelbſt zu erkennen begann, das zu gleicher Zeit 
einem Goethe die Augen zum Erkennen der Natur verlieh: 
dieſes Volk, das auf dem Schlachtfeld von Leuthen genau ſo 
zu Worte kommt wie in Goethes: „Es ſchlug mein Herz“ 
Wie ein gewaltiger Adler durchmiß! der Geiſt unſeres 
Volkes mit breiten Flügeln die Jahrhunderte und die Wel⸗ 
ten, ſucht ſich ſelber, und die Zeiten ſind ſeine großen, in 
denen es ſich ſelbſt findet. 

Die Spannungsweite unſeres Volksgeiſtes bringt nicht 
nur zu gleicher Zeit einen Friedrich den Großen und einen 
Goethe hervor;: nicht nur zu gleicher Zeit wuchtet Brahms 
in mächtigen Quadern feine erſte Symphonie empor, wäh⸗ 
rend Johann Strauß die „Donauwellen“ glitzern und 
ſprühen läßt. Unſer Volksgeiſt läßt auch oft in einem feiner 
Söhne die Sterne und die Erde zu gleicher Zeit zu Worte 


iſt derſelbe Deutſche, der in der „Paſtorale“ Natur und Land⸗ 
leben beſingt. 

Wie ein Gleichnis dieſer Tiefe und dieſer Höhe erſcheinen 
uns zwei Bilder des alten Dürer: „Ritter, Tod und Teufel“ 
und — das „Veilchen“. Jeder kennt das Bild: Der Ritter 
itzt in eiſerner Wehr mit Schwert und Lanze bewaffnet auf 
ſeinem ſtämmigen Gaul. Er blickt vorwärts, und eine un⸗ 
erſchütterliche Ruhe ſcheint ihn ſeine Umgebung ganz ver⸗ 
geſſen zu haben. Im Hintergrunde ſieht man feine, feite 
Burg. An ihn tritt der Tod heran, zeigt ihm die ablaufende 
Sanduhr, hinter ihm ſteht der Teufel, eine widerliche Fratze, 
und ſieht gierig auf ihn, der ungeſtört und gelaſſen weiter⸗ 
reitet. Sein Hund und die Eidechſe, die ſich zwiſchen den 
Beinen des Pferdes ſchlängelt, ſcheinen von der unerſchütter⸗ 
lichen Feſtigkeit des Ritters angetan, des drohenden Todes 
und des Teufels nicht zu achten. So reitet er, die Verkörpe⸗ 
rung des Sittengeſetzes, das irdiſchen Gefahren gegenüber 
gleichgültig bleibt. 

Der Schöpfer dieſes gewaltigen Bildes iſt der Schöpfer 
jener herrlichen Zeichnungen, die mit unendlicher Liebe einen 
Veilchenſtrauß darſtellen, eine Akeleipflanze oder einen Haſen. 
Derſelbe Deutſche, der das Heldentum in erhabener Einfach⸗ 
heit uns darſtellt, vertieft ſich in das Studium der Natur, um 
den Haſen mit. feinem weichen Fell, ſeinen ſchüchternen 
Lichtern, um die Pflanze mit zarteſten Farben wie lebendig 
vor uns erſtehen zu laſſen. Sein Auge ſieht nach innen und 
entdeckt die Größe ſeines Heldentums, ſieht nach außen, und 
erkennt die Schönheit der Natur. Nichts anderes ſagt Kant, 
wenn er vom Sittengeſetz in ihm und dem beſtirnten Himmel 
über ihm ſpricht. „Ritter, Tod und Teufel“ iſt das bild⸗ 


kommen: der Beethoven der „Exoika“, der 5. Symphonie, 


Weihnachts⸗Nundfunkrede von Rudolf Heß. 


Auch in dieſem Jahre wird der Stellvertreter des Führers 
Rudolf Heß am 24. Dezember abends feine traditionelle 
Weihnachtsanſprache an alle Deutſchen im Reich und 
in der Welt richten. Die Anſprache wird von allen deutſchen 
Sendern übertragen und mit Richtſtrahler des deutſchen Kurz⸗ 
wellenſenders nach Afrika, Oſtaſien, Amerika und Auſtralien 
geſendet. Erſtmals wird die Rede des Stellvertreters des 
Führers auch vom italieniſchen Rundfunk übernommen. 

Wie der deutſche Rundſunk mitteilt, wird Rudolf Heß in 
ſeiner Rede beſonders ehrenvoll der deutſchen Frau gedenken. 
. cc ·»w.. . 
gewordene Sittengeſetz im deutſchen Menſchen. Der beſtirnte 
Himmel iſt die Natur, in der wir ſtehen und die wir mitge⸗ 
ſtalten, weil wir in ihr ſtehen. Der Geiſt⸗Wille beherrſcht uns, 
die wir ein Teil der Natur ſind. Zwiſchen Geiſt und Natur, 
zwiſchen dem „Ritter“ und dem „Veilchen“, zwiſchen Energte 
und Magnetismus lebt ſich unſer Volk aus. Zwiſchen beidem 
den Ausgleich zu finden, ringt der deutſche Menſch. 

Die Wirkungskraft der polaren Gewalt, des vorwärts⸗ 
drängenden, energetiſchen, zentrifugalen Geiſtes und der be⸗ 
horrenden, nach innen gekehrten Natur lebt nicht nur im 
Einzelmenſchen unſeres Volkes — und zwar in den größten 
om ſtärkſten — fie will auch das Zuſanl menleben dieſes deut: 
ſchen Volkes nach ihrem Kräſteſpiel geſtalten. Nebeneinander 
und gegeneinander lebt die Kraft des Revolutionären, das 
wild nach Neugeſtaltung drängt, und des Konſervativen, das 
in reſigniertem Skeptizismus ſich mit der Welt jo wie fie iſt, 
beſcheidet. Der Alte Fritz, der in ppeußiſcher Herrſchaſt feinen 
Staat aufbaut und eine Revolution des Geiſtes begründet, 
ſteht im polaren Verhältnis zu dem friedlich bürgerlichen 
—— Beide nur verſchiedene Seiten unſeres Volks⸗ 
geiſtes. 

Beide Krafte, ſowohl der heldiſche, ſittliche Gedanke, wie 
auch die gemütſame, empfindſame Naturverbundenheit, ſo⸗ 
wohl der revolutionäre Drang, wie auch der konſervative 
"Stan! können entarten und führen dann zu den unerfreu⸗ 
lichen Arſcheinungen, die man bisweilen unſerem Volke 
vorwirft. Der heldiſche Sinn vergißt das Sittengeſetz und 
verwandelt ſich in äußerliches, rohes Kraftmeiertum. Die 
friedvolle Inſichgekehrtheit vergißt das natürliche Wade: 
tum alles Seins und verkriecht ſich in feiges Spießertum. 
Ein ſäbelraſſelnder Bramarbas hat nichts mit dem wort 
loſen, verbiſſenen Heldentum des Ritters zu tun, der trotz 
Tod und Teufel ſeines Weges reitet, — ebenſowenig wie 
der ſeige Spießer etwas zu tun hat mit der beſchaulichen 
Anmut des „Veilchens“, oder der „Paſtorale“ oder des 
Kantſchen beſtirnten Himmels. Die große Gefahr für den 
Deutſchen iſt ebenſo die laute, hohle Phraſe wie der feige 
Stumpfſinn des Untertanen. 

Das iſt die Größe unſeres Volkes in einer Zeit, wenn 
beide Kräfte ſich zum Ausgleich verbinden und der Deutſche 
ſich bewußt von der Erde in die Sterne reckt. In einer 
ſolchen Zeit leben wir. 1 

Wie groß iſt es, dieſem Volke anzugehören! Wie 
ſchwer iſt es, Deutſcher zu ſein. Wir aber wollen es 
ſein, wollen Ritter ſein mit vorwärtsgerichtetem Blick, Trä⸗ 
ger des ſittlichen Gedankens im ſtändigen Bewußtſein der 
Burg, die fern auf uns wartet, in ſtändiger Bereitſchaft zum 
Kampf. Wir wollen dabei nicht das Veilchen vergeſſen und 
nicht die Akelei und nicht den Haſen und nicht die „Donau⸗ 
wellen“ und nicht Sanſſouei. Wir geſtalten die Natur mit, 
weil wir ein Teil von ihr ſind. So erfüllen wir die Pflicht, 
die der Schöpfer in uns gelegt hat. 

Der Adler unſeres deutſchen Volksgeiſtes fliegt mit der 
ungeheuren Spannweite ſeiner Schwingen durch die Räume 
und durch die Jahrhunderte — der Sonne entgegen, die er 
in ſich trägt. 


— EEE 


Die roten Linien in Spanien durchbrochen 


Bilbao, 24. Dezember. (DR.) Die nationalen Trup⸗ 
pen begannen am Freitag an der Katalonienfront eine 
Offenſive, die bereits ſeit langem erwartet, deren Be⸗ 
ginn aber nicht bekannt war und die die Roten auſcheinend 
völlig überraſchte. Nach kurzer, intenfivfter Vor⸗ 
bereitung durch die Artillerie durchbrach die nationale 
Jufanterie die feindliche Front an vier Stellen in erheb⸗ 
licher Breite. Der Vormarſch der nationalen Truppen 
dauert an. 8 

Um die Offenſive ungeſtört vorbereiten zu können, 
waren die Grenzen zwiſchen Nationalſpanien und dem 
Ausland in den letzten drei Wochen völlig geſchloſſen; jeder 
Briefverkehr war unterbunden. 


und Hacha. 
Begegnung der Staatspräſidenten Polens 
und der Tſchechoſlowakei? 


Amtlich wird aus Preßburg gemeldet, daß der tſchecho⸗ 
ſlowatiſche Staatspräſident Dr. Haha am 26. Dezember 
in Roſenberg (Tſchechoſlowakei) eintreffen wird, wo er am 
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Des Weihnachtsfeſtes wegen wird die nächſte 
Nummer dieſer Zeitung am Dienstag, dem 27. De⸗ 
zember, nachmittags, ausgegeben. 


Moscicli 


Grabe von Pater Hlinka einen Kranz niederlegen will. 
In Roſenberg wird Präſident Dr. Hacha auch Vertreter der 
Behörden empfangen. 

Nach in Warſchau umlaufenden Gerüchten ſoll der Ter⸗ 
min der Begegnung des polniſchen Staatspräſidenten, 
Profeſſor Moscicki, mit dem tſchechoſlowakiſchen Staats⸗ 
präſidenten Dr. Hacha bereits feſtgelegt ſein. In den 
nächſten Tagen wird ſich der polniſche Staatspräſident in das 
Jaworzyna⸗Gebiet begeben. 


„Die Chuſter Polenpolitik. 
Beruhigende Erklärungen des Miniſters Reway, 


Zur Frage der Karpaten⸗ Ukraine iſt von be⸗ 
ſonderem Intereſſe ein Interview, das der karpaten⸗ukrai⸗ 
niſche Miniſter Reway dem „Iluſtrowauy Kurjer 
Codzienny“ gegeben hat. Reway beſtreitet ent- 
ſchieden, daß in der Karpaten⸗Ukraine antipolniſche 
Propaganda getrieben werde und daß Pläne zur 
Schaffung einer Großukraine von dort unterſtützt 
würden. Ein kleines Land von 650000 Einwohnern könne 
ſich nicht den Luxus einer antipolniſchen Politik erlauben. 
Zu der im Bau befindlichen Radioſtation in Chu ſt 
erklärte Reway, fie werde ausſchließlich den Bedürfniſſen 
des Landes dienen und nur tendenziöſe Nachrichten des 
Auslandes über die Karpaten⸗Ukraine berichtigen. 

Über die Ziele der Organiſation „Sicz“ befragt, er- 
klärte der Miniſter, daß es ſich hier um eine mili⸗ 
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wieder aufgenommen. Dieſe Verkehrslinie 


täriſche Schulung der Jugend handle, die rein 
inneren und erzieheriſchen Charakter beſäße. Reway be⸗ 
ſtritt, daß die „Ste a“ ins Leben gerufen wurde, um Polen 
zu provozieren. Er erklärte auch, daß Ukrainer aus 
Polen nicht Mitglieder der „Sicz“ ſeien, zu der 
nur Einheimiſche gehören dürften. 
Darſtellungen entgegen, als ob in der Karpaten⸗Ukraine 
eine militäriſche Diktatur herrſche. Die Landes⸗ 
regierung ſei bemüht, daß der Militärdienſt von Landes⸗ 
angehörigen geleiſtet werde. Im Gegenſatz zur Slowakei 
ſtrebe die Karpaten⸗Ukraine nicht nach voller Souveränität, 
ſondern beabſichtige, ein Teil der föderativen Tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Republik zu bleiben. 

Über feinen Beſuch in Berlin erklärte Miniſter 
Reway, das er wirtſchaftlicher Natur geweſen ſei 
und der Frage der Ausfuhr des Holzes aus der Karpaten⸗ 
Ukraine und der Einfuhr von Induſtrieprodukten aus 
Deutſchland gegolten habe. 


Ukrainer und Polen. 


Wie wir ſchon früher berichten konnten, hatte ſich un⸗ 
längſt der räpſtliche Nuntius Corteſi nach Lem⸗ 
berg begeben und vor ſeiner Abreiſe in der dortigen 
Preſſe eine Erklärung veröffentlicht, die darauf hinauslief, 
en Kampf zwiſchen Polen und den in Oſtgalizien ſeßhaften 
Ukrainern zu mildern. Im Zuſammenhang mit dieſer Er⸗ 
klärung erſchien im „Dilo“, dem Organ der Undo⸗Partei, 
ein Artikel, der, wie die polniſche Preſſe annimmt, zweifel⸗ 
los den Abgeordneten Kuzimowicz, einen der Führer 
der Ukrainiſchen Katholiſchen Aktion, zum Verfaſſer hat, der 
in politiſchen Kreiſen als Vertrauensmann des 


Metropoliten Szeptyeki gilt. Dieſer Artikel wurde 


angeblich im Zuſammenhang mit der zweiſtündigen Unter⸗ 


redung des Nuntius mit dem Metropoliten geſchrieben. An⸗ 


knüpfend an die Erklärung des päpſtlichen Nuntius ſchreibt 
nun Abgeordneter Kuzimowicz folgendes: 

„Wir (Ukrainer) ſtellen uns durchaus poſitiv jedem 
Verſuch gegenüber ein, der das Ziel verfolgt, die polniſch⸗ 
ukrainiſchen Verhältniſſe auf unſeren Gebieten zu befrieden. 
Ebenſo pofitiv verhalten wir uns gegenüber dem Verſuch 
des Nuntius. Des öfteren haben wir der Meinung Aus⸗ 
druck gegeben, daß die Staatsraiſon der beiden Völker und 
ihre Entwicklung, nicht aber die nachbarlichen Streitigkeiten 
um die Erde, die Arbeit und die Seelen ihnen diktieren 
ſollte, die ganze Energie höheren auf weitere Sicht zuge⸗ 
ſchnittenen Zielen zuzuwenden. Wir wieſen auch darauf hin, 
daß man in der Perſpektive dieſer weitgehenden Ziele ſogar 
gemeinſame Berührungspunkte finden könnte, 


in denen die Linien der Intereſſen der beiden Völker zu⸗ 


ſammenlaufen. Wir begreifen es daher gut, daß aus der 
Höhe der Horizonte, die dem Apoſtoliſchen Stuhl zugänglich 
ſind, in deſſen Namen der Nuntius geſprochen hat, dieſer 
gemeinſame Kampf ſchädlich erſcheint. Wir wollen nicht 
den Kampf nur um des Kampfes willen. Mit 
allen Kräften wollen wir die zweckloſe Vernichtung unſerer 
materiellen, ziviliſatioriſchen Errungenſchaften und die 
Unterhöhlung der Grundlagen unſerer geiſtigen und mora⸗ 
liſchen Kultur vermeiden. Wir werden ſtets froh ſein, wenn 
die Worte des Nuntius einen entſprechenden Eindruck nicht 
allein auf unſerer, ſondern auch auf der zweiten Seite 
finden.“ ? 


Aufbau Rarbato-Ruilands, 


Wie die tſchechiſche Preſſe meldet, fand vor einigen 
Tagen eine Sitzung des Wirtſchaftsrates von Kar⸗ 
vatorußland ſtatt, in der der Wirtſchaftsreferent der 
Regierung Babota den Vorſitz führte. Im Laufe der Be⸗ 
ratungen wurde feſtgeſtellt, daß die Verſorgung Karpato⸗ 
rußlands bis zum März 1939 geſichert iſt; ebenſo ſei die 
Verſorgung mit Treibſtoffen ſichergeſtellt. 

In den nächſten Tagen wird der 


Berkehr auf der ſüdlichen Hauptverkehrsader 
Karpatorußlands 


war durch die 
Okkupation von Uzhorod (Ungvar) und Munfacs unter: 
brochen worden. Um Uzhorod und Munkaes iſt die Verbin⸗ 
dungsſtraße beinahe fertig geſtellt. Durch die Wiederauf— 
nahme des Verkehrs auf dieſer wichtigen Verkehrsader wird 


der bisherige Verkehr auf der Straße Preßburg Chuſt er: 


um den 


leichtert und eine beſſere Verſorgung des Landes, ſowie eine 
beſſere Zuſtellung der Poſt ermöglicht. 


In der Hauptſtadt Karpatorußlands Chuſt werden 
Hünſerblocks von Amtsgebäuden aus Holz erbaut, 


die den Zentralbehörden dienen werden. In zwei 
Wochen wird die endgültige Verlegung der Zentral— 
behörden durchgeführt werden. 

Weiter wird berichtet, daß ſich Karpatorußland ſchon jetzt 
für die Touriſtenſaiſon vorbereitet. Die kompetenten Fak— 
toren haben bereits alle erforderlichen Schritte eingeleitet, 


Ban einiger Touriſtenhotels 


ſicherzuſtellen, die noch vor der Hauptſaiſon fertiggeſtellt ſein 
iollen. Im Januar beginnt in Prag ein unter der Mit⸗ 
arbeit des Verbandes tſchechoſlowakiſcher Hoteliers veranital- 
teter dreimonatiger Kurs für das Perſonal dieſer Hotels. 
Dieſen Kurs werden 50 junge Ukrainer aus Karpatoruß⸗ 
land abſolvieren, die in den beſten Prager Hotels eine praf: 
tiſche Schulung erhalten werden. Nach Abſolvierung des 
Kurſes werden ſie für zwei Monate tſchechiſchen Kurhotels 
zur Praxis zugeteilt werden. 

Auf dem ganzen Gebiete Karpatorußlands herrſchte in 
den letzten fünf Tagen vollſtändige Ruhe und 
Ordnung. Die Verſuche der ungariſchen Propaganda mit 
Flugzettelaktionen hörten zwar nicht auf, finden aber nicht 
das mindeſte Echo. 

Unlängſt traf in Chuſt der Profeſſor der Berliner Uni⸗ 
verſität Dr. Karl Krejei⸗Graf ein. Er wird einige 
Tage hier verbringen, um die Möglichkeiten der Auswer⸗ 
tung der Mineralſchätze Karpatorußlands zu prüfen. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 24. Dezember 1938. 
Krakau — 2,55 (— 2.60). Zawichoſft ＋ 1.63 ( 1,60. 9 
＋ 0,78 (+ 0,74), Plock + 0,73 (+ 0,69, Thorn 2 0,65 (+ 0,53), 


22 + 642 0,26), Culm + u (+ 0,22), Graudenz + 0,23 


+ 0,20, Kurzebrad + 0,52 (＋ 0 Pieckel — 1,04 — 1,10, 
Dirkkcn — 0.55 (— 0,51), Einlage + 61.0 (+ 1.80, Schiewenhorſt 
＋ 204 (. 204% (In Klammern die Meldung des Vortages. 


Reway trat ferner den 


Der franzöſiſch⸗italieniſche Streit. 


In Kreiſen, die der franzöſiſchen Botſchaft in Rom nahe⸗ 
ſtehen, wird, wie der Kurjer Warſzawſki“ meldet, 
die von uns ſchon geſtern wiedergegebene Meldung beſtätigt, 
daß die Italieniſche Regierung dem Franzöſiſchen 9 
ter Francois Poncet eine Note überreicht hat, in 
der es heißt, daß Rom das franzöſiſch⸗italieniſche Abkommen 
vom Jahre 1995 als unverbindlich betrachte, da es der 
gegenwärtigen Lage nicht mehr entſpreche. 
Dieſe Note hat der franzöſiſche Botſchafter noch am Tage der 
Abreiſe des Grafen Ciauo nach Budapeſt erhalten. 

Nach Informationen aus denſelben Kreiſen iſt die 
italieniſche Note im Ton einer Antwort auf den Vorſchlag 
Frankreichs gehalten, direkte Verhandlungen mit 
Italien einzuleiten. Der Inhalt der Note ſoll ſehr lako⸗ 
niſch ſein und ſich aus zwei Punkten zuſammenſetzen: 

1. Italien betrachtet das Abkommen Muſſolini⸗Laval als 
nicht beſtehend. da es niemals durch das Parlament ratifi- 
ziert worden iſt, 

2. Italien erwartet von Frankreich konkrete Vorſchläge 
zur Liquidierung der Probleme, die zwiſchen den beiden 
Mächten noch offenſtehen. 

Dieſe Vorſchläge müßten ſich auf die Ein Lon⸗ 
doner Abkommen vom Jahre 1915 ſtützen. 

Dieſe Abkommen ſicherten Italien bedeutende territo⸗ 
riale Errungenſchaften in Europa und in den Kolonien als 
Gegenleiftung für ſeinen Eintritt in den Weltkrieg an der 
Seite der Alliierten. 

Dieſe Abkommen ſind nach Roms Anſicht von Frank⸗ 
reich niemals eingehalten worden. Nach Anſicht der römi⸗ 
ſchen diplomatiſchen Kreiſe bedeutet die dem franzöſiſchen 
Botſchafter eingehändigte Note durchaus nicht, daß Italien 
Anſprüche auf die ehemaligen deutſchen Kolonien anmeldet, 
die ſich gegenwärtig im Beſitz Frankreichs befinden, 


Frankreich hat die Verträge verletzt. 
Die italieniſche amtliche Stefan i⸗Agentur meldet: 
Die italieniſche Preſſe vertritt den Standpunkt, daß die 
offizielle Erklärung der Italieniſchen Regierung, in der feſt⸗ 
geſtellt wird, daß Italien das italieniſch⸗franzöſiſche a. 
kommen vom Januar 1935 als unverbindlich betrachte, die | 


EEE EEE ET EEE TER EWETITEN 


Graudenzer Herbergsverein 
muß ſeine Tütigkeit einſtellen. 
Sicherstellung des Vermögens. 


Grandenz, 24. Dezember. 

traurige Weihnachts⸗Überraſchung wurde dem 

5 Deutſchtum am geſtrigen Freitag zuteil. Dem 

Vorſitzenden des „Gerbergsvereins Grudziadz“, Pfarrer 
nn ging nämlich vom Burgſtaroſten folg 

eiben zu: 

„Auf Grund der Artikel 16, 24 und 58 der Verordnung 

des Staatspräſidenten vom 27. Oktober 1932 über das Ver⸗ 

einsrecht (Dz. U. R. P. Nr. 94, Pof. 808) in Verbindung mit 

$ der Verordnung des Miniſters des Innern vom 17. De⸗ 

zember 1932, erlaſſen im Einverſtändnis mit den Miniſterien 

für Juſtiz und ſoziale Fürſorge, über die Anpaſſung der 

Vereine und im Zuge befindlichen Angelegenheiten... an die 

Vorſchriften des Vereinsgeſetzes (Di. U. R. P. Nr. 116, 


Poſ. 964) ordne ich (zawieszam) hiermit die Einſtellung der 


Tätigkeit des „Herbergsvereins Grudziadz“, weil die Tätig⸗ 
keit des genannten Vereins den: für ihn feitgefeßten Bereich 
nebſt der Art der Wirkſamkeit überſchreitet, ſowie den Be⸗ 
dingungen ſeiner rechtmäßigen Exiſtenz nicht entſpricht. 

Zugleich verordne ich auf Grund des Artikels 25 der 
genannten Verordnung des Staatspräſidenten die einſt⸗ 
weilige Sicherſtellung des Vermögens des Vereins, und zur 
Führung der mit dieſem Vermögen verbundenen Angelegen⸗ 
heiten beſtelle ich einen Kurator in der Perſon des zen 
Stadtpräſidenten der Stadt Grudzigdz Jözef Wiodef, 

Es folgt die Begründung, in der u. a. geſagt wird, 
daß der Herbergsverein einen Tätigkeitsbereich überſchritten 
und gegen die ſtatutenmäßigen Beſtimmungen verſtoßen 
habe. Gegen die Verfügung des Staroſten wird die zuläſſige 
Berufung bei der Wojewodſchaft eingelegt werden. 
NR TER bbb 


Stimmt das auch? 


Grat Kıanos Erfolge in Budapeſt. 
Verzichtet Ungarn auf Karpato⸗Ruthenien? 


Der römiſche Korreſpondent des Kurjer War⸗ 
ſzawſki“ beſtätigt die Meldung von dem Erfolg, den der 
italieniſche Außenminiſter Graf Ciano während feines 
Beſuchs in Budapeſt erreicht hat. Danach tritt Ungarn Mitte 
Januar 1939 aus dem Völkerbund und ſchließt ſich dem Anti⸗ 
kominternpakt an. Graf Ciano wird nach Belgrad reiſen, 
um den Miniſterpräſidenten Stojadinowitſch zu einer Ver⸗ 
ſtändigung und engeren Zuſammenarbeit mit Ungarn zu 
bewegen, für den Preis des Verzichts Ungarns auf die 
Forderung der Rückgabe des Banats, das ihm nach dem 
Kriege weggenommen worden iſt. Die Italiener erblicken 
eine Möglichkeit der Stabiliſierung der Verhältniſſe im 
Donauraum ſogar ohne den Anſchluß Karpato⸗ 
Rutheniens an Ungarn. 


Faſchijtiſcher Ehrendolch 
für den Polniſchen Botſchafter in Rom. 

Aus Florenz berichtet die Polniſche Telegraphen⸗ 
Agentur: 
General Wieniawa⸗Dlugoſzewſki, polniſcher 
Botſchafter am Quirinal, nahm unlängſt an der zu Ehren 
des italieniſchen Oberſten Beechi organiſierten Feſtver⸗ 
ſammlung teil, der von den Ruſſen im Jahre 1863 wegen 
ſeiner Teilnahme am Januar-⸗ Aufſtand erſchoſſen 
worden war. Nach der Ankunft in Florenz legte der Bot⸗ 
ſchafter vor der Erinnerungstafel, die im Jahre 1882 von 
Polen aus Florenz im Kloſter des Heiligen Kreuzes ge⸗ 
ſtiftet wurde, einen Kranz nieder. Sodann wurde Bot⸗ 
ſchafter Wieniawa⸗Dlugoſzewſki im Dante⸗Haus, dem Sitz 
der Abteilung der Kriegsfreiwilligen empfangen, wo ihm der 
faſchiſtiſche Ehrendolch, ſowie die Ernennungs⸗ 
urkunde zum Ehrenmitglied der Florentiniſchen 
Gruppe der Kriegsfreiwilligen überreicht wurden. In ſeiner 
während der Feſtverſammlung gehaltenen Anſprache be⸗ 
tonte Botſchafter Wieniawa⸗Dlugoſzewſki, daß Oberſt 
Beechi den Tod auf polniſcher Erde für die höchſten 
menſchlichen Ideale erlitten hat, deren Wiege ſtets Italien 
geweſen und deren Beſchützerin im öſtlichen Mitteleuropa 
Polen ſei. 


politiſche Lage zwiſchen Rom und Paris kläre. Die Tatſache, 
daß Rom dieſes Abkommen als nicht zuſtandegekommen an⸗ 
ſieht, wird in der Preſſe damit gerechtfertigt, daß von 
franzöſiſcher Seite weder ein diplomatiſcher noch ein recht⸗ 
licher Arkt vollzogen worden ſei, um das Abkommen ins 
Leben treten zu laſſen, ferner daß der Vuchſtabe und der 
Geiſt der erwähnten Abkommen von Frankreich dadurch ver⸗ 


letzt worden ſeien, daß es am Wirtſchaftskrieg gegen Italien 


in der Zeit der Sanktionen teilgenommen habe, und zwar in 
einer Zeit, da dieſe Verträge Frankreich verpflichteten. 
Frankreich hätte Italien in Abeſſinien freie Hand laſſen 
ſollen. 


Dies laſſe ſich jedoch wie „Giornale d Italia“ ſchreibt, 
wieder gutmachen. Die Italieniſche Regierung habe recht, 
wenn ſie gegenüber Frankreich Probleme aufwirft, bie zu 
gegebener Zeit und in einer entſprechenden Form formu⸗ 
liert werden würden, aber es ſei auch klar, daß der von 
vornherein eingenommene unverſöhnliche Stand⸗ 
punkt der Franzöſiſchen Regierung und die 
Reaktion der Preſſe ſowie der Straße gegen Italien, die 
ſogar von der Regierung geduldet werde, nur ungünſtig die 
Almoſphäre beeinfluſſen könnten, in der ſich die Werhand- 
lungen zwiſchen Rom und Paris abwickeln müßten. 


Frankreich will die Unverſehrtheit 
ſeines Gebiets ſicherſtellen. 


Paris, 24. Dezember. (PA T.) Am Sonnabend tritt 
hier der Miniſterrat zuſammen, um über die Lage zu 
beraten, die ſich durch die Kündigung des Abkommens 
Muſſolini—Laval vom Jahre 1935 herausgebildet hat. Die 
Verlautbarung der Havas⸗Agentur polemiſiert mit der 
italieniſchen Theſe und betont, daß die Franzöſiſche Re⸗ 
gierung die beſten Beziehungen mit der Italieniſchen Re⸗ 
gierung zu unterhalten wünſche, jedoch, geſtützt auf die ein⸗ 
mütige franzöſiſche Meinung imſtande ſein werde, die Un⸗ 
antaſtbarkeit des Franzöſiſchen Imperiums 8 
ſicherzuſtellen. Frankreich werde, wie Miniſter Bonnet im 
Parlament betont hat, unter keinen Umſtänden einen Fuß⸗ 
breit ſeines Gebiets a Be ya a N er 


Neue polniſche Note an Prag. 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur ver⸗ 
breitet aus Prag folgende Meldung: 


Am 23. d. M. hat der Polniſche Geſandte in Prag, Mi⸗ 
niſter Pa pee, perſönlich bei dem tſchechoſlowakiſchen Außen⸗ 
miniſter Chvalkovſky in Sachen des Zuſtandes inter⸗ 
venicrt, der an der polniſchen Grenze in Schleſien herrſcht. 
Miniſter Papée händigte dem tſchechoſlowakiſchen Außen⸗ 
miniſter eine Note ein, in der auf die Tätigkeit der 
tſchechiſchen Stoßtrupps, auf die poleufeindliche 
Aktion der Preſſe und des Rundfunks in dieſen Gebiets⸗ 
teilen hingewieſen und eutſchieden gefordert wird, in 
kurzer Zeit dieſen Zuſtand, der mit den Erklärungen der 
offiziellen Prager Stellen im Widerſpruch ſteht, und eine 
Regelung der guten nachbarlichen Beziehungen zwiſchen der 
Polniſchen Regierung und der neuen Tſchechoflowakei er⸗ 
ſchwert, zu lignidieren. 


Wieder ein Grenzzwiſchenfall. 

"Zeichen, 24. Dezember (PAT) Aus Lafy wird gemeldet: 
In der Nacht zum Freitag bewarf ein tſchechiſcher Stoßtrupp, 
der die Grenze überſchritten hatte, ein Haus mit Granaten, 
das durch den bekaunten ſchleſiſchen Abgeordneten Dr. Frau⸗ 
ciſzek Bajorek bewohnt wird. Die Terroriſten verſuchten 
einige Granaten in die Wohnung zu werfen, die Granaten 
prallten glücklicherweiſe am Feuſterrahmen ab. Die 
Exploſion hatte zur Folge, daß alle Scheiben zertrümmert 
und die Familienmitglieder Bajoreks betäubt wurden. 


Polniſche Repreſſalien. 


Kattowitz, 24. Dezember. (PAT) Im Zufammens 
hauge mit der Maſſenausweiſung von Polen durch die 
tſchechiſchen Behörden ſowie im Zufammenhange mit der 
vom tſchechoſlowakiſchen Gebiet her geleitete terroriſtiſche 
Aktion der tſchechiſchen Stoßtrupps im Olſa⸗Gebiet und im 
beſonderen infolge des in der Nacht zum Freitag verübten 
Bombeuattentats auf die Polizeiwache in Dziecmorowice ſo⸗ 
wie auf die Wohnung von Dr. Bazorek in Lazy hat das ſchle⸗ 
ſiſche Wojewodſchaftsamt am 23. d. M. als Repreſſalie 
die unverzügliche Aunsweiſung von 50 tſchechiſchen 
Staatsangehörigen aus Dziecmorowice und von 50 tſchechi⸗ 
ſchen Staatsangehörigen aus Lazy angeordnet. 


Auflöſung der kommuniſtiſchen Partei 
in der Tſchechoſlowatei. 


24. Dezember. (DNB) Der Prager Miniſterrat 
beſchloß in feiner Sitzung, die Kommuniſtiſche Partei 
ſowie ihre Organiſationen im geſamten Staatsgebiet auf⸗ 
zulöſen und zu verbieten. Das Vermögen wird 
beſchlagnahmt; den kommuniſtiſchen Abgeordneten 
werden die Mandate aberkannt. Die entſprechende 
miniſterielle Kundmachung wird unmittelbar nach den Weih⸗ 
nachtsſeiertagen veröffentlicht werden. 


Feuer im . 


Paris, 28. Dezember. (PAT) Am Daunarstag 

gegen 9 Uhr brach aus bis jetzt unbekannter Urſache ein 
Feuer in einem der ſchönſten Gebäude der 33 
Hauptſtadt, dem ſogenannten Invalidenpalaſt“ aus 

Der Brand verbreitete ſich mit großer Geſchwindigkeit und 
gefährdete den ganzen Häuſerkomplex. Der „Invaliden⸗ 
palaſt“ wurde von dem berühmten Architekten Maſſard 
zur Zeit Ludwigs XIV. erbaut; in ihm befindet ſich das Mi⸗ 
litär⸗Muſeum ſowie das Militär-Kommando der Stadt 
Paris. Das Feuer entſtand in dem Flügel des Palaſtes, 
der auf die ſogenaunte Invalideneſplanade ausgeht. Bald 
ſtand das ganze Dach des Flügels ſowie ein bedeutender 
Teil der Faſſade in Flammen. Infolge des ſtarken Froſtes 
war die Waſſerzufuhr ſehr erſchwert. Nach einigen Stun⸗ 
den konnte das Feuer lokaliſtert werden, ſo daß es ſich auf 
die übrigen Teile des ge nicht mehr ausdehnen 
konnte. 


Wettervorausſage: 


Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wenig veränderte Temperaturen bei 
Schneefällen an. 
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Wuldemar Ananftiny: 


Maria im Dorf. 


Gegen Abend Frehte Ber Wind und job eine graue 
Wolkendecke über bie Stadt. Schnee fiel, erſt in dünnen, 
tänzelnden Febern, fpäter in langen Strähnen, die ſchräg 
im Laternenlicht ſtanden. Früher als ſonſt wurden die 
Straßenlaternen angeſteckt. 

Wir ftanden bei Nis hinten im Schuppen und warteten 
eigentlich nur darauf, daß die Stadt ſich ein bißchen mit 
weißen Kappen und Matten herausputzte — wir hatten ſehr 
viel Intereſſe daran, daß es draußen weiß ausſah. Ja, 
und dann mußten wir uns noch gegenſeitig an unſeren 
Anblick gewöhnen, das war keine Kleinigkeit. 


Nis hatte ſein Geſicht mit Kohle eingeſchmiert und noch 
etwas mit Stiefelwichſe nachgeholfen. Wenn er die Aug⸗ 
äpfel über die weiße Iris rollte und Jürgen und mir die 
Zähne zeigte, pruſteten wir los. Auch wenn Nis mit ſeinem 
Stab aufſtampfte, über dem ein Stern aus goldener Pappe 
ſchwankte — es half nichts. Ehe wir richtig den Entſchluß 
faſſen konnten, ernſt zu bleiben, lachten wir ſchon. 


Bei Jürgen war es nicht ſo ſchwierig. Er hatte eher 
etwas Feierliches. Auf dem Kopf trug er einen Strohhut, 
der war in ſpitzen Zacken ausgeſägt und ſaß wie eine 
Krone — der Strohhut gehörte ſeinem Vater, und der 
wußte noch von nichts. Es war eine große Tat von 
Jürgen; denn einmal, im Sommer, der allerdings noch 
ſehr fern war, mußte der Vater ja den Hut vermiſſen und 
dann — nein. Jürgen hatte ſich koloſſal benommen, und 
es war ganz natürlich, daß ich ihm den roten Unterrock 
ſchenkte und neidiſch zuſah, als er prächtig wie ein 
Scharlachmantel von Jürgens Schultern fiel. Außerdem 
aber hatte Jürgen den Sack bekommen, in den unſere Beute 
hinein ſollte, das war eine ganz große Vertrauenskund⸗ 
gebung, freilich mehr Kundgebung als Vertrauen. Denn 
daß einer einen Sack mit Kuchen und Apfeln, und was 
weiß ich für Sachen, ſtundenlang durch die Straßen ſchleppt, 
ohne daranzugehen, das war vom ſtärkſten Mann nicht zu 
erwarten. 


Ja, und dann war ich ſelbſt noch da. Meinen Haupt⸗ 
ſchmuck, den roten Unterrock, zu dem ich auf ziemlich ge⸗ 
heimnisvolle Weiſe gekommen war, hatte ich abgegeben. 
Dafür ſaß mir, aus einem großen blauen Taſchentuch ge⸗ 
dreht, ein Turban auf dem Topf. Über der Stirn hatte 
ich eine ſchöne weiße Gänſefeder aufgeſteckt. Um die 
Hüften trug ich den Mantel meiner Schmeiter; er war hell⸗ 
gelb, mit goldenen Knöpfen geſchmückt und reichte mir faſt 
bis zu den Hacken. Was aber die Hauptſache war: ich 
beſaß die Muſik. und die war ja das Wichtigſte für das 
gange Unternehmen, ich beſaß den Rummelpott. Was ein 
Rummelpott iſt, weiß jeder: eine Schweinsblaſe über einer 
Konſervenboſe, eine gans einfache Sache. Aber das Getöfe, 
das der Rummelpott machen kann, hat ſchon Steine weich 
gemacht. a 

So ſtanden wir in der Heringsräucherei von Nis Vater. 
Der Schnee ſtäubte zwiſchen den Dachpfannen hindurch; 
und die kleine Petroleumlampe, die Nis aus der Küche 
beſorgt hatte, warf flatternde Schatten über die Wände. 

Nis ſtieß jetzt mit dem Stock auf: „Jeder den anderen 
anſehen.“ Wir drehten vorſichtig die Köpfe, und es ſchien 
zu klappen. Aber da pruſtete Nis Jürgen ins Geſicht: 
1100 kann nicht, ich kann es nicht aushalten, dein Ge⸗ 
hr 

Nis ſtieß ihm die Stange vor die Bruſt und riß den 
Mund auf, daß die Zähne aus dem ſchwarzen Geſicht 
bleckten. „Wenn du noch lange ſchlapp machſt, kriegſt du 
Dreſche.“ — „Nein“, ſtotterte Jürgen, „es geht jetzt.“ Dann 
ſtieß Nis die Tür auf, und wir ſtampften durch den dicken 
Teppich der Straße als Könige aus dem Morgenland. 

Der Schnee kam jetzt als feiner Puderzucker, vielleicht 
ſtäubte auch nur der Wind die Schneewehen in die Fenſter⸗ 
ecken und auf den Dächern. In den Bäumen ſang es hohl, 


und die Straßen waren weiß mb leer. Alle Menſchen 
hatten ſich zu Haufe vexſammelt; denn es war die Stunde, 
da hinter den Fenſtern die Kerzen aufflammten, die Stunde 
des Heiligen Chriſt. 


Gleich bei der erſten Tür hatten wir Glück. Wir hatten 
kaum unſeren Vers begonnen: „Halli, halli, Hallo“ — da 
ſprang die Tür ſchon auf, als hätte man auf uns gewartet. 
Wir fangen tapfer zu Ende; es klappte gut, und Jürgen 
verzog nicht ſoviel den Mund — Nis wandte ſein ſchwarzes 
Geſicht ein paarmal warnend ihm zu. Da ſtanden wir und 
ſangen, vom warmen Licht umfloſſen, und rochen den guten 
Weihnachtsduft. Der Schlachter Diers trat ſelbſt heraus 
und wünſchte uns geſegnete Weihnachten. Die Kinder 
drückten ſich an den Wänden näher und kreiſchten; und dann 
erſchien die Meiſterin, eine pralle Schürze am Zipfel 
faſſend, und ſchüttete — großer Anblick — einen Segen von 
Pefferkuchen, roten Apfeln und Nüſſen in Jürgens un⸗ 
ergründlichen Sack. 


Deutſche Weihnacht 


Der Alltag ſchläft ... Wir rücken eng zuſammen. 
Durchs Land geht ſtumm die deutſche Weihenacht. 
In allen Herzen iſt gleich ſtillen Flammen 

Ein zages, ſtummes Hoffen aufgewacht. 


Durch alle geht ein gläubig ſcheues Sehnen, 
Wie durch ein Ahrenfeld das Kauſchen weht, 
Kein Wort des Jubels ... Doch auch keine Tränen. 
Nur ſtumm eine Händefalten ... Ein Gebet. 


Herr, laß doch auch die Armſten, Schwächſten heute 
Die ſtarke Mauer der Gemeinſchaft ſehn. 

Herr, laß durchs Land im hellen Feſtgeläute 

Nur einen Funken deiner Allmacht gehn. 


Kein Sturm vermag den Glauben zu verſcheuchen, 
Daß unter Schnee und Eis die Saat erſprießt. 
Mir wollen ſtill und treu die Hand uns reichen 
And denken, daß heut deutſche Weihnacht ift. 


Rudolf izany 


„Ick bin ein lüttjen König, gent mi nich to wenig“, 
ſangen wir vor jeder Tür. Keine blieb verſchloſſen; der 
Sack wurde prall, und Nis hob ihn oft an, um ſein Gewicht 
zu prüfen, ehe er, den Stern über ſeinem Negerhaupt, 
wieder voranmarſchierte. Keiner ſprach unterwegs ein 
Wort; wir mußten ja unſere Kehlen ſchonen, die noch viele 

gute und nahrhafte Dinge zaubern ſollten. Aber wir 
ſchwiegen auch, weil wir jeder mit gewiſſen Gedanken be⸗ 
ſchäftigt waren. Jürgen — es war mir nicht verborgen 
geblieben — hatte eine Wurſt im Stiefelſchaft ſtecken. Nis 
ſchob auf einmal einen aufgetriebenen Bauch vor ſich, und 
ich ſelbſt — mein Gewiſſen war auch nicht rein, ich hatte 
en einmal eine unüberwindliche Vorliebe für braune 
uchen. 


„Wer nachher nicht ehrlich beim Teilen iſt⸗ .. meinte 
Nis einmal, aber keiner antwortete darauf, und jo tappten 
wir dahin, drei Könige unter ſchwankendem Stern. 


— — n 
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Als die Straße ſich ſchließlich im ſchweigenden Dunkel 
verlor, blieb Jürgen ſtehen und warf den Sack von der 
Schulter. Jetzt iſt aber Schluß, wir ſetzen uns an den 
Zaun und teilen.“ 

„Nichts iſt Schluß“, fauchte Nis, „erft wird das letzte 
Haus abgekloppt.“ a 

Wir ſtanden um den Sack herum und hielten jeder 
einen Zipfel in der Hand. Das mit dem letzten Haus war 
ein Vorwand von Nis; er hatte Angſt nor dem Teilen; 
das war ſternenklar. Die Stadt war wirklich zu Ende. 
Drüben auf der Schwedenſchanze ſah man noch ein einziges 
Licht, und das gehörte ſchon zum Nachbardorf. 

„Das Haus wird noch mitgemacht“, ſagte Nis, „wer 
nicht will, wird gewaſchen.“ 

Vor dem Waſchen hatten wir keine Angſt; und wenn 
Jürgen und ich uns einig waren, ſollte Nis ſehen, wer die 
Wäſche bekam. Wir ſtanden und guckten von einem zum 
anderen. Für den Ernſtfall wußte keiner, auf wen er ſich 
verlaſſen konnte, und ſchließlich war es allen recht, wenn 
das Teilen noch hinausgeſchoben wurde. . 


Wir ftiefelten zur Schwedenſchanze. Der Weg war 
verweht, und es geſchah, daß wir nicht zum Hauseingang, 
ſondern an die Stirnſeite des Hauſes gerieten, von der ein 
einziges Fenſter wie ein mildes Auge in die Weite ſah. 


Wir ſchlichen heran und blickten alle drei durch das Fenſter. 


Der Raum war von Betten, Schrank und Tiſch vollgeſtopft. 


Dazwiſchen, vom Schein einer Petroleumlampe überglänzt, 
ſaß eine Frau, die ſehr blaß ausſah. Der Kopf, der ſich 
müde in die Hand ſchmiegte, war nach dem Boden gewandt. 
Wohin ſchaute die Frau? Wir ſtreckten die Zehen und 
ſahen eine tiefe Wiege, die ſich leiſe unter dem Fuß der 
Mutter hin⸗ und herbewegte. 


wiederkäuend auf und ab. 


Nach hinten ſtand die Tür 
auf, vor dem Dunkel der Tanne ragte ein Mann, und in 
der Tiefe, im halben Licht, wiegte der Kopf einer Kuh, 


Wir fagten keinen Laut. Nis bog einmal ängſtlich den i 


Kopf zurück, und ich tat es auch. Wir ſuchten am Himmel, 


der immer noch von Wolken verborgen war. Kein Stern 
war zu ſehen; aber in dieſem Augenblick glaubten wir alle 
drei, der Stern von Bethlehem ſchaute hinter der Schnee⸗ 
decke gerade auf dieſes Haus. 


„Iſt es wahr“, flüſterte Nis, „daß Jeſus noch wieder» 
geboren wird?“ Keiner antwortete. Unſere Augen ſuchten 
den Raum ab, als müßten wir jeden Fleck von der heiligen 


Stube im Gedächtnis bewahren. In der Ecke ſahen wir 


einen Weihnachtsbaum mit drei hin⸗ und herwehenden 
Kerzen, ſahen auf dem Tiſch einen einzigen roten Apfel, 
ein paar Kuchen und ein wenig aufgerollte Wolle. Das 
war alles. Ein armer Weihnachtstiſch. 


„Den Sack!“ flüſterte Nis. Jürgen gehorchte augen 
blicklich. Nis verſchwand mit dem Sack. Wir Bliehen ſtehen 
und ſchauten reglos auf das fromme Bild. Da plötzlich 


ſprang die Tür auf, die Lichter flackerten wild, Die Mutter 


ſtie einen dünnen Schrei aus und hielt die Hände ſchützend 
über die Wiege. Ein ſchwarzes Ungetüm flog durch die 
Tür — unſer Sack. 


Da war Nis auch ſchon um die Ecke geflitzt. „Los!“ 
kommandierte er, und dann ſprangen wir, wie gejagt, über 
das Schneefeld die Schanze hinunter. Einmal ſchante ich 
mich um. Da ſtand der Mann in der hellen Tür. Was 
mag der Mann gedacht haben, als er in dieſer Chriſtnacht 
drei Schatten, mit einem Stern auf der Stange, über das 
Schneefeld ſtolpern ſah? 


An der Straße machten wir Halt, hockten uns auf einen 
Zaun und ließen die Beine baumeln. Jürgen wüßhlte in 
ſeinen Stiefelſchaften und holte drei Würſte heraus, jeder 
bekam eine. Nis machte ſeinen Bauch dünn und ließ dicke, 
rote Apfel hervorkollern. Ich ſelbſt ſchüttete aus allen 
Taſchen Pfefferkuchen in mein Kopftuch, und fo teilten wir 
redlich bis zur letzten Nuß. 
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Nr. 294. 


Wöfewodſchaft Bommerelen 


Bromberg (Bydgoſzcz) 
24. Dezember. 


Kleiner Wunſchzette! 
für die Bromberger Straßenbahn. 


Es wäre unchriſtlich, in dieſen letzten Stunden vor dem 
Heiligen Abend harte Flüche auszuſtoßen, da alles ſich für 
das ſchöne Weihnachtsfeſt vorbereitet, jeder eine Über⸗ 
raſchung, und wenn es auch eine noch ſo kleine iſt, bereit 
hat, um den Nächſten zu erfreuen. Da darf man nicht mit 
rohen Worten dieſe ſchöne Adventsſtimmung, die ſicher auch 
in die Räume einer hohen Direktion der Bromberger 
Straßenbahn eingetreten iſt, zerſtören. 

Aber ſicherlich iſt es erlaubt, einen kleinen Wunſch⸗ 
zettel vorzulegen. Darauf ſteht nichts weiter als die 
eine Bitte, den Verkehr der Bromberger Straßenbahnen der 
Größe der Stadt anzupaſſen. Was man in den letzten Tagen 
nämlich erlebt hat, war alles andere als großſtädtiſch. Mit 
den Straßenbahnen ſind wir ja Kummer gewohnt — und 
allzu groß ſind unſere Anſprüche nie geweſen. Aber eine 
gewiſſe Regelmäßigkeit im Verkehr und vor allen 
Dingen genügend Wagen, damit die Menſchen, die ſich 
dieſem Verkehrsmittel anvertrauen wollen, auch befördert 
werden können, kann man ſchließlich verlangen. 

Und all das fehlte gerade in den Tagen, in denen wir 
von liebloſem Froſt überfallen und von dem Auftrag erfüllt 
waren, zahlreiche Beſorgungen zu erledigen. Gerade in 
dieſer Zeit, da man vor ſcharfem Oſtwind von den Straßen 
hinweg zu flüchten ſucht, da die Schwere der Pakete ſich allzu 
deutlich machte — gerade um dieſe Zeit verkehrten unſere 
Straßenbahnen nur in rieſigen Abſtänden. Eine beſonders 
ruhmloſe Stellung nahm dabei die Linie Bleichfelde — 
Thornerſtraße ein. Daß an einem der letzten Nachmittage 
der geſamte Straßenbahnverkehr wegen Strommangels für 
etwa zwei Stunden ſtillgelegt war, iſt peinlich, aber ſchließ⸗ 
lich nicht zu ändern. Daß jedoch bei regelmäßiger Strom⸗ 
lieferung die Abſtände zwiſchen den einzelnen verkehrenden 
Wagen von unheimlicher Länge, daneben wiederum von 
überraſchender Kürze ſein müſſen, iſt uns unerklärlich. 
Manchmal mußte man 20 Minuten auf einen Wagen war⸗ 
ten, um ſich dann gleich zwei hintereinander gegenüberzu⸗ 
ſehen. Beide Wagen verkehrten ohne Beiwagen, beide waren 
überfüllt. Wer den zweiten benutzte, hatte das Glück, an 
der Ecke Danzigerſtraße und an der Ecke 20 ſtycznia 
(Goetheſtraße) jeweils 6-8 Minuten zu warten. Daß die 
Wagen außerdem in einem Schneckentempo verkehrten, ſei 
nur nebenbei bemerkt. Was in dieſen Tagen über die 
EIER geſtöhnt worden iſt, das ſteht einfach beiſpiel⸗ 
DS da. 1 2 

Wir ſind weit davon entfernt, jetzt, wenige Stunden 
nor dem Feſt, mitzuſtöhnen. Aber wir erlauben uns, einen 
Wunſchzettel zu überreichen, auf dem nichts anderes ſteht 
als die Bitte, den Verkehr regelmäßiger und flotter 
als bisher zu organiſieren. Und da man um Weih⸗ 
nachten ja keine Bitte abſchlagen kann, nehmen wir an, daß 
auch die unſere erfüllt werden wird. 


Ein Prozeß wegen fahrläſſiger Tötung. 

fond vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. 
Zu verantworten hatte ſich der 34jährige verheiratete Jand⸗ 
wirt Joſef Lis aus Joſefinchen. Die Anklageſchrift legt 
dem Lis, der aus dem Unterſuchungsgefängnis dem Gericht 
zur Verhandlung vorgeführt wurde, zur Laſt, die Ehefrau 
Marianna Rutkowfka durch einen Gewehrſchuß aus Fahr⸗ 
läſſigkeit getötet zu haben. 

Am 9. November d. J. entſtand in den Abendſtunden in 
der Wohnung des Angeklagten zwiſchen ihm und ſeinem 
Bruder Piotr ein heftiger Streit. Joſef L. machte ſeinem 
Bruder Vorwürfe, weil dieſer anſtatt 20 Zentner Kohlen von 
der Bahn aus Bartſchin 18 Zentner nach Haufe gebracht 
hatte. Als die beiden Brüder ſich tätlich angriffen, lief die 
Schwiegermutter des Angeklagten zu dem Nachbar Wolciech 
Rutkowſki und bat ihn, den Streit der beiden Brüder zu 
ſchlichten. Rutkowfki, feine Frau und der zufällig anweſende 
Schulze Anton Cieſielſki begaben ſich gemeinſam auf den Hof 
des Angeklagten, den fie dort antrafen. Rutkowſfki verſuchte 
nun, verſöhnlich auf Joſef L. einzuwirken. In dieſem Augen⸗ 
blick kam der kleine Sohn des Angerlagten aus der Wohnung 
gelaufen und erzählte ſeinem Vater, daß der Onkel ſich mit 
einer Runge bewaffne und den Vater wahrſcheinlich über⸗ 
fallen werde. Der Angeklagte geriet darüber derartig in 
Wut, daß er die in einer Ecke im Hausflur ſtehende Doppel⸗ 
büchſe ergriff, ſie entſicherte, und von der Küche aus in die 
Stube, in der ſich ſein Bruder aufhielt, einzudringen ver⸗ 
ſuchte. Da ſich Piotr L. aber eingeſchloſſen hatte, begann der 
Angeklagte mit dem Gewehrkllben die Tür einzuſchlagen, 
wobei ſich plötzlich ein Schuß löſte. Die Kugeln drangen 
durch das Fenſter. Die ſich auf dem Hofe aufhaltende 
Marianna Rutkowſka wurde in die linke Bruſtſeite getroffen. 
Die Verletzung war tötlich und wenige Minuten danach gab 
die unglückliche Frau ihren Geiſt auf. Lis hatte nach der 
Tat das Gewehr in den Brunnen geworfen. 

Der Angeklagte bekennt ſich nur teilweiſe zur Schuld und 
gibt an, daß die Tür durch die Kolbenſchläge nachgegeben 
hätte und ſein Bruder ſich auf ihn geſtürzt habe, um ihm die 

affe zu entwinden. Die Zeugenausſagen beſtätigen jedoch, 
daß der Schuß ſich ſchon vorher gelöft hatte. 

Nach durchgeführter Beweisaufnahme erkannte das 
Gericht Lis der fahrläſſigen Tötung für ſchuldig und ver⸗ 
urteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis mit fünfiährigem 
Strafaufſchub. 


S Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdieuſt haben bis zum 
26. d. M. früh Piaſten⸗Apotheke, Sniadeckich (Eliſabeth⸗ 
ſtraße) 49, und Goldene Adler⸗Apotheke, Rynek Marſz. 
Pilſudſtiego (Friedrichsplatz 1; vom 26. bis 27. d. M. früh 
Schwanen⸗Apotheke, Danzigerſtraße 5, Altſtädtiſche Apotheke, 
Diuga (Friedrichſtraße) 39, und Bleichfelder⸗Apotheke, Dan⸗ 
zigerſtraße 91; vom 27. Dezember bis 2. Januar früh Engel⸗ 
Apotheke, Danzigerſtraße 65, Apotheke am Theaterplatz, 
5 . 10, und Apotheke in Schwedenhöhe, Orka (Adler- 

raße) 8. 


wurde. 


gas aber können die selbst lentleclesi. 


resil riallbarkeit isı ein besonderes Merkmal der 1 
N Di 3 9 9 zerfallene e 
schneller durch den Magen gespült, ohne ihn 
erhöhte Verträglichkeit. 


zu belasten, dadurch die 


§ Die Weihnachtsfeier der Privatklinik Dr. Staemmler 
fand, wie alljährlich, am Abend des 23. Dezember ſtatt. Die 
ſchlichte Feierſtunde vereinte Kranke, Pfleger, Angeſtellte 
und Gäſte unter dem hohen Tannenbaum, deſſen Lichter allen 
die frohe Botſchaft vom ewigen Licht verkündeten. Eine 
Anſprache des Herrn Superintendenten Aßmann, die be⸗ 
ſonders den Kranken die Bedeutung der Geburt Chriſti 
darlegte, wurde von Liedern des Schweſterchors, von Ge⸗ 
dichten und gemeinſam geſungenen, alten Weihnachtsweiſen 
umrahmt. Kleine Geſchenke, die den Kranken nach der Feier 
übergeben wurden, ſollen ihnen ein Zeichen der Erinnerung 
an dieſe Stunde ſein. 

§ Die Weihnachtsfeier im neuen Städtiſchen Kranken⸗ 
hauſe in Bleichfelde fand am Freitag ſtatt. In dem ſaal⸗ 
artigen Korridor im erſten Stockwerk verſammelten ſich um 
7 Uhr abends die Arzte des Krankenhauſes, die Pfle⸗ 
gerinnen und Pfleger der verſchiedenen Abteilungen, die 
Vertreter der Geiſtlichkeit, ſowie eine größere Anzahl von 
Leichtkranken. Mit einem Zwiegeſpräch zwiſchen einem 
kleinen Mädchen und einem Knaben wurde das Feſtpro⸗ 
gramm eingeleitet. Es folgten abwechſelnd Tänze und Ge⸗ 
dichte, die gleichfalls von Kindern dargeboten wurden. Es 
war eine Freude zu ſehen und zu hören wie ſicher und mit 
welcher Hingabe die Kinder bei der Sache waren. Die klei⸗ 
nen Darſteller, die durch ihre Darbietungen, die durch ein 
Mikrophon in die Zimmer der Kranken, die die Betten nicht 
verlaſſen konnten, übertragen wurden, ernteten reichen Bei⸗ 
fall. Der Reihe nach ſprachen dann die Geiſtlichen, ferner 
Dr. Soboczynſki und Dr. Nowakowſki ins Mikro⸗ 
phon zu den Kranken, wünſchten ihnen ein geſegnetes Weih⸗ 
nachtsfeſt und ſchloſſen mit dem Wunſch einer baldigen Ge⸗ 
neſung. Auf langen feſtlich dekorierten Tiſchen waren für 
die Kranken, ſowie für das Perſonal in einem beſonderen 
Raum bunte Teller aufgebaut. 


Wird Chriſtus taufendmal zu Bethlehem geboren 
And nicht in dir: du bleibſt noch ewiglich verloren 


Angelus Silesius 


§ Ein Raubüberfall wurde in der Nacht zum Freitag in 
der Fordonerſtraße verübt. Als der Straßenbahnſchaffner 
Wladyſtaw Szarafinſki um 71 Uhr vom Dienſt nach Haufe 


zurückkehrte, wurde er von einem Mann überfallen, der 


ihm mit einem Meſſer eine Geſichtswunde beibrachte. Der 
Täter raubte dann dem Schaffner 15 Zloty in bar und 
Straßenbahnkarten im Werte von etwa 12 Zloty. Die be⸗ 
nachrichtigte Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Ss Im Autobus beſtohlen wurde auf der Fahrt von 
Zempelburg nach Bromberg die Frau Lydia Manthey. 
Ein unbekannter Dieb ſtahl ihr eine lederne Aktentaſche mit 
100 Ztoty Bargeld, einem Füllfederhalter und verſchiedenen 
Wertpapieren. Der Schaden beläuft ſich auf etwa 300 Zloty. 

§ Verhaftung eines Zechprellers. Am Donnerstag 
abend erſchien in einem Lokal im Hauſe Bahnhofſtraße 92 
ein Mann, der ſich verſchiedene Speiſen und Getränke geben 
ließ. Als die Rechnung auf etwa 42 Zloty angewachſen 
war, wollte der freundliche Gaſt flüchten. Er hatte aber die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht, der ihn feſtnahm und der 
Polizei übergab. Bei dem Verhafteten handelt es ſich um 
einen Bürger aus Lublin, namens Roman Einzweiden. 

§ Von einem Taſchendieb beſtohlen wurde während des 
letzten Wochenmarktes auf dem Rynek Marſz. Pilfudfkiego 
die Frau Anna Sledzikowſka, 20. Stycznia (Goethe⸗ 
ſtraße) 6. Der unerkannt entkommene Dieb entwendete ihr 
aus der Manteltaſche ein Geldtäſchchen mit 24,60 Zloty. — 
Auf die gleiche Weiſe beſtohlen wurde Anton Bagnie w⸗ 
ſki, dem man aus der Hoſentaſche ein Portemonnaie mit 
10 Zloty entwendet. 


$ Ein Racheakt wurde am Donnerstag gegen 21 Uhr auf 
der Kiſowſka verübt. Als der 36jährige Fr. Szarafinſki die 
genannte Straße entlangging, wurde er von zwei Männern 
überfallen, die mit Fäuſten und einem Meſſer auf ihn ein⸗ 
ſchlugen. Mit Mühe und Not konnte ſich Szarafinfki nach 
Hauſe ſchleppen, von wo er durch die Rettungsbereitſchaft 
abgeholt und nach dem Städtiſchen Krankenhaus gebracht 
Nachdem man ſeine Verletzungen genäht und ver⸗ 
bunden hatte, konnte er der häuslichen Pflege überlaſſen 
werden. 


§ Man kan nunicht vorſichtig genung ſein! In dem Radio⸗ 
Geſchäft von Michalſki, Danzigerſtr. 34, erſchien in dieſen 
Tagen ein junger Mann, der einen Radio⸗Apparat kaufen 
wollte. Er ſuchte ſich einen Apparat aus und bat, dieſen in 
ſeinem Zimmer, das er im Hauſe M. Focha (Wilhelmſtr.) 24, 
innehat, anzulegen. Dieſer Bitte wurde entſprochen und die 
Geſchäftsleitung wollte einen Vertrag machen und eine An⸗ 
zahlung haben. Daraus wurde jedoch vorläufig nichts und der 
junge Mann vertröſtete den Kaufmann au fden nächſten Tag. 
Am nächſten Tage hatte er jedoch nur 10 Zloty als Anzahlung 
für den Apparat, der einen Wert von 300 Zloty darſtellt! 
Darauf wurde ihm erklärt, daß man mit einer derartigen 
Anzahlung nicht zufrieden ſei und den Apparat abholen laſſen 
werde. Als Angeſtellte der Firma nach einiger Zeit in dem 
Zimmer des angeblichen Käufers erſchienen, war dieſer mit 
ſeinen Sachen und dem Radio⸗Apparat verſchwunden. 

§ Ein Verkehrsunfall ereignete ſich auf der Fordoner 
Straße. Die 25jährige Elsbeth Kotlenga, Promenaden⸗ 
ſtraße 75, wurde, als ſie mit dem Fahrrad unterwegs war. 
von einem Perſonenauto geſtreiſt und ſtürzte zu Boden. Sie 
erlitt dabei derartige Verletzungen, daß man ſie in das 
Städtiſche Krankenhaus ſchaffen mußte. 


§ Pute und Thriſtbaum vom Balkon geſtohlen! Von 
einem Balkon, der ſich im erſten Stock des Hauſes Pade⸗ 
vewſkiego 12 befindet, wurde dem Geſchäftsführer Witkomift 
ein Chriſtbaum geſtohlen. Auch eine Pute, die auf dein 
Balkon hing, verſchwand ſpurlos. 


§ Die Feuerwehr wurde am Freitag um 10.30 Uhr nach 
dem Hauſe Danzigerſtraße 78 alarmiert. Dort war es zur 
Exploſion einer Lötlampe gekommen, wobei in dem be⸗ 
treffenden Raum ſämtliche Fenſterſcheiben zerſtört wurden. 
Die Feuerwehr konnte nach kurzer Zeit wieder abrücken. 


$ Der heutige Wochenmarkt auf dem Rynek Maris. 
Pilſudſkiego (Friedrichsplatz) brachte noch recht regen Ver⸗ 
kehr. Angebot und Nachfrage hielten einander die Waage. 
Zwiſchen 9 und 10 Uhr forderte man für Molkereibutter 
1,60—1,70, Landbutter 1,50— 1,60, Tilſiterkäſe 1,30, Weißkäſe 
Stück 0,20—0,25, Eier 1,40— 2,30, Weißkohl 0,10, Rotkohl 
0,15, Wirſingkohl 0,10, Blumenkohl 0,20 —0,50, Zwiebeln 0,10, 
Kohlrabi Bund 0,20, Mohrrüben 0,10, Suppengemüſe 0,05, 
Rote Rüben 0,10, Roſenkohl 0,40, Apfel 0,20—0,40; Gänſe 
58,00, Puten 3,50— 7,00, Hühner 2—3,00, Enten 3,50—5,00, 
Tauben Paar 1,00; Speck 0,90, Schweinefleiſch 0,70—0,85, 
Kalbfleiſch 0,60 —0,90, Hammelfleiſch 0,70—0,80; Hechte 1,30, 
Schleie 1,20—1,30, Barſe 0,40, Karpfen 1,00, Grüne Heringe 


0,50; Hafen 3—3,50. 
> 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Hanbwerker⸗Frauenvereinigung. Mittwoch, 4. Feſttag, Weihnachts 
feier, ½4 Uhr, im „Elyſium“. Feſtanſprache 9 


Aßmann. 
— l. ¹Ä ——— 


Graudenz (Grudziadz) 


X Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 


von Sonnabend, 24. Dezember d. J. bis einſchließlich Frei⸗ 
tag, 30. Dezember d. J., haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt 
die Kronen⸗Apotheke (Apteka pod Korona), Marienwerder⸗ 
ſtraße (Wybickiego), Tel. 1437, ſowie die Stern⸗Apotheke 
1 pod Gwiazda), Kulmerſtraße (Chelminika), Tes 
1259. 0 

* Graudenzer Poſtverkehr. Im November d. J. wur⸗ 
den von Graudenz abgeſandt: 732 690 gewöhnliche Brief⸗ 
ſendungen, 11 639 eingeſchriebene Briefe, 192 Wertbriefe, ge⸗ 
wöhnliche Pakete 5671, Wertpakete 234, Nachnahmeſendun⸗ 
gen 1215, Poſtaufträge 529, gewöhnliche und telegraphiſche 
Poſtanweiſungen 10588 über 1 098 673 Zloty, 16 599 Ein⸗ 
zahlungen und Auszahlungen bei der P. K. O. über 2547 958, 
13 426 Zeitungen und Zeitſchriften und 1770 Telegramme: 
es trafen ein: 368 760 gewöhnliche Briefſendungen, 13 207 
eingeſchriebene Briefe, 232 Wertbriefe, 9017 gewöhnliche 
Pakete, 188 Wertpakete, 1921 Nachnahmeſendungen, 1374 
Poſtaufträge, 881 gewöhnliche und telegraphiſche Poſtanwei⸗ 
jungen über 782 286 Zloty, 4298 Auszahlungen bei der 
P. K. O. über 301 753 Zloty, 102 238 Zeitungen und Zeitſchriſ⸗ 
ten. — An Telephonabonnenten zählte Graudenz im No⸗ 
vember 891. An Telephongeſprächen von und nach Aus⸗ 
wärts gab es 1770. 8 

x Große, ſtattliche Weihnachtsbäume mit elektriſchen 
Glühbirnen hat die Stadtverwaltung in dieſem Jahre auf 
mehreren Plätzen, z. B. auf dem Marktplatz (Glöwny Rynek) 
und dem Getreidemarkt (Plac 23go ſtyeznia), aufſtellen 
laſſen, um auch denen, die keinen Chriſtbaum in ihrem 
Heim ſchmücken können, wenigſtens draußen, im Vorüber⸗ 
gehen, deſſen erhebenden Anblick zu verſchaffen. 0 

x Zur Verwirklichung des Beſtrebens, daß chriſtliche 
Käufer nicht jüdiſche Geſchäfte aufſuchen, ſtanden in den letz⸗ 
ten Tagen vorm Weihnachtsfeſte vor iſraelitiſchen Geſchäf⸗ 
ten junge Leute mit grün⸗weißen Armbinden. Sie wieſen 
auf den Charakter der betreffenden Firma als eines jüdi⸗ 
ſchen Geſchäfts hin. 

p um 


Thorn (Torun) 


Inbetriebnahme des neuen Gummibahnhofs. 


Auf dem Fabrikgelände der einſtmaligen Drewitzſchen 
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, hart am Südrande des 
Militärfriedhofes, wurde vor Jahresfriſt mit dem Bau eines 
großen und zeitgemäßen Autobahnhofs begonnen. Seine 
Lage, mitten in der Stadt, iſt als außerordentlich günſtig zu 
bezeichnen. Durch die vor ſeinen Toren liegende Halteſtelle 
der Straßenbahn iſt den Reiſenden die Möglichkeit gegeben, 
alle Teile der Stadt und der Vorſtädte bequem zu erreichen. 

Auf 10 000 Quadratmetern Grundfläche erheben ſich fünf 
große, maſſive Bauwerke. Eins davon iſt der eigentliche 
Bahnhof. Er liegt mit ſeinen Zugängen der Stadtſeite zu⸗ 
gekehrt. Durch eine kleine Vorhalle gelangt man in die 
geräumige und zweckmäßig ausgebaute Bahnhofshalle, in 
der die Fahrkarten-, Gepäd- uſw. Schalter ſich befinden. 
Rechter Hand ſteht ſie mit einem Reſtaurant in Verbindung 
und zu ihrer Linken befinden ſich, getrennt liegend, die 
Toiletten. Fenſter und Türen find mit facettgeſchliffenem 
Kriſtallglas verſehen und als Türgriffe blinken praktiſch 
geformte Nickelſtangen. Auf der dem Eingang gegenüber⸗ 
liegenden Seite gelangt man auf den Bahnſteig, auf dem die 
ab⸗ und anfahrenden Wagen vorfahren. Über dem Erd⸗ 
geſchoß befinden ſich zwei Stockwerke, zu denen eine Treppe 
führt, die ſowohl von der Bahnhofshalle als auch durch 
beſonderen Eingang von der Straße aus erreicht werden 
kann. Im erſten Stockwerk liegt die Wohnung des Direk⸗ 
tors, im zweiten die des Bahnhofsinſpektors nebſt einigen 
Hotelzimmern für auswärtige Fahrgäſte, die auch gleich⸗ 
zeitig ihre Wagen in einem Nebengebäude unterſtellen, fach⸗ 
männiſch ſäubern und reparieren laſſen können. Für den 


Autodienſt ſteht rechts daneben eine beſondere, 


dem Bahnhof liegt die größte Halle der Anlage. Bei einer 
Länge von 50 Metern hat ſie eine Breite von 30 Metern und 
iſt, wie alle anderen Bauten, auch mit Dampfheizung ver⸗ 
ſehen. Durch zwei hohe Tore gelangen die großen Autp- 
buſſe und Autos in dieſe Halle hinein. Linker Hand wer⸗ 
den ſie in gekachelten Kojen erſt gewaſchen, um dann im 
hinteren Teil der Halle überprüft und geölt zu werden. 
Da ſich im Erdgeſchoß auch die Mechanikerwerkſtätten zu 
ſtändiger Dienſtbereitſchaft befinden, ſo iſt hier für die 
Pflege der Wagen beſtens geſorgt. Außerdem ſoll hier 
ſpäterhin auch eine ſtändige Ausſtellung neuer 
Autos ſtattfinden, für die genügend Platz in der großen 
Halle vorgeſehen iſt. Zwiſchen den beiden Einfahrtstoren, 
in der Mitte der Vorderfront, liegt das Auge der Halle, ein 
eiſerner Rundbau, allſeitig mit Facettſcheiben verglaſt. Er 
iſt in zwei übereinander liegende Räume getrennt, die durch 
eine ſchmale eiſerne Wendeltreppe miteinander verbunden 
ſind. Im unteren Raum hat der Aufſeher ſeinen Stand, im 
oberen waltet der Beleuchter ſeines Amtes, der von hier aus 
die geſamten Lichtſchaltungen verſieht. Durch die voll⸗ 
kommene Verglaſung haben beide Beamten freie Sicht. 
Durch eine Auffahrtrampe von der Halle getrennt, liegt, 
dieſem Rundbau vorgelagert, eine Tankſtelle. Für die 
Unterkunft der Chauffeure und Beifahrer iſt in einem wei⸗ 
teren Gebäude Sorge getragen. Allo Bauten ſind ſchlicht 
und zweckmäßig gehalten und entbehren trotzdem nicht einer 
würdigen Form. Nur die Vorderfront der größten Halle 
hat eine wuchtige architektoniſche Verzierung aufzuweiſen, 
die ihre Ausmaße mildert. Für die Zufahrt zu den Bahn⸗ 
hofsanlagen ſind die Straßen verbeſſert und zum Teil neu 
angelegt worden. 

Für die Stadt bedeutet die neue Anlage eine würdige 
Empfehlung, zumal ſie bisher, ſelbſt in den größeren 
Städten des Landes, ohne Gegenſtück iſt. Wie ſich die Amor⸗ 
tiſation und Verzinſung des bedeutenden Anlagekapitals 
ſtellen wird, iſt eine Frage, die durch die Zeit ihre Beant⸗ 
wortung finden muß. — Die feierliche Einweihung und In⸗ 
betriebnahme iſt bereits erfolgt. — Juwa — * 


— REED en. 


Konitz (Chofjnice) 
Der Mord an Ernſt Winter weiter unaufgellärt. 


Gerüchte über die Auffindung eines Briefes, der an⸗ 
geblich Licht in die faſt 39 Jahre zurückliegende Mordſache 
an dem Gymnaſiaſten Ernſt Winter bringe, durcheilten die 
Stadt. Die Redaktionen der Ortspreſſe wurden beſtürmt, 
weil die Leſerſchaft aus der Auslandspreſſe die Nachricht 
über die angebliche Aufklärung erfuhr. 

Weder der Staatsanwaltſchaft noch der Kriminalpolizei 
iſt jedoch etwas über die Auffindung eines derartigen 
Briefes bekannt. Der Mord an Ernſt Winter, der ſeinerzeit 
ungeheures Aufſehen erregte, bleibt ſomit weiter in Dunkel 
gehüllt. 


rs Der Poſtdienſt in den Feiertagen. Am Heligen Abend 
iſt der Schalterdienſt für das Publikum nur bis 16 Uhr. Am 
1. Feiertag ruht Innen⸗ und Außendienſt vollſtändig. Am 
2. Feiertag ſind die Schalter für das Publikum von 9—11 Uhr 
geöffnet und es erfolgt eine einmalige Poſtzuſtellung. + 


rs Ein S:ubenbrand entſtand am 21. Dezember in der 
Wohnung des Arbeiters Peplinſki, wobei e 
vernichtet wurden. 


rs Maul: und Klauenſenche erloſchen. Laut FE 
machung des Bürgermeiſters iſt die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche erloſchen und die Viehſperre ſowie alle anderen zur 
Bekämpfung der Seuche erlaſſenen Beſtimmungen ab 
18. Dezember im Stadtbezirk aufgehoben worden. 


rs Hausflure erleuchten! In einer Bekanntmachung 
wird auf die Pflicht der Hausbeſitzer zur Erleuchtung der 
Flure und Treppen hingewieſen. Ebenſo wird auf die 
Pflicht des Sandſtreuens, Entfernens des Schnees und 
Eiſes von den Gehſteigen aufmerkſam gemacht. 


in ihren 
Ausmaßen bedeutende Halle, für die Unterkunft der hier | Studzinſka war bei dem Fleiſchermeiſter Bruno Szamotulſki 
über Nacht verbleibenden Autobuſſe beſtimmt. Gegenüber [als Dienſtmädchen beſchäftigt, wo fie ihre Ehrlichkeit durch 


rs 15jährige Diebin vor Gericht. Die 15jährige Anna 


das Abgeben kleiner Münzen, als 10, 20 und 50 Groſchenſtücke 
zu beweiſen ſuchte. Dagegen mußte Sz. das rätſelhafte Ver⸗ 
ſchwinden größerer Beträge ſeſtſtellen. Als dann aber gar 
zwei Einhundert-Zloty, Heine verſchwanden, wurde die Sache 
doch unheimlich. Be ieiner unvermuteten Reviſion wurde 
ein 50 Zlotyſchein vorgefunden, worauf die Sache der Polizei 
übergeben wurde. Die St. hatte inzwiſchen bereits den 
größten Teil des Geldes ausgegeben. Am 21. Dezember hatte 
ſich nun das ungetreue Dienſtmädchen vor dem hieſigen Burg⸗ 
gericht zu verantworten, welche drei Jahre Veſſerungsanſtalt 
mit Bewährungsfriſt verfügte. Die Mitangeklagten Ge⸗ 
ſchwiſter Kiedrowicz erhielten je drei Monate Arreſt. + 


ERS SEE BEDEEFEEETERETE N EEE EEE BETTETENE 

Infolge der ſchlechten Eiſenbahnverbindung, die auf den 
Feiertagsverkehr und die Schneefälle zurückzuführen ſind, 
ſind zahlreiche Meldungen unſerer Berichterſtatter nicht ein⸗ 
gegangen, was wir zu entſchuldigen bitten. 


Weihnachtsjahrmarkt mit Boykott der Deutſchen 


Am letzten Mittwoch fand in Wirſitz (Wyrzyſk) der Weih⸗ 
nachtsmarkt ſtatt, der wegen des ſtürmiſchen und froſtigen 
Winterwetters nur ſchwach beſchickt und beſucht war. Der 
Auftrieb von Pferden war naturgemäß ſehr ſchwach und die 
Preiſe inſolgedeſſen ſehr hoch. Der Krammarkt war auch 
ſehr ſchwach beſchickt und auch dieſe wenigen Händler dürften 
nicht auf ihre Rechnung gekommen ſein. 

An dem Jahrmarktstage wurde zum erſtenmal in unſerer 
Stadt durch Verteilung von Handzetteln zum Boykott 
der deutſchen Geſchäfte aufgefordert An drei 
verſchiedenen Eingängen der Stadt ſtanden Zettelverteiler. 
Auf den Zetteln ſtand die Loſung: „Polen kauft nur bei 
Wie iſt dieſe Maßnahme mit dem deutſch⸗polniſchen 
Die Flugblätter 


Polen“. 
Übereinkommen in Einklang zu bringen? 
ſind in Poſen gedruckt und verlegt worden. 


Ik Briefen (Wabrzezno), 23. Dezember. In der Nacht 
zum 22. Dezember ſind unbekannte Täter in die Büro⸗ 
räume der Landbund⸗Genoſſenſchaft in Brieſen eingebrochen. 
Sie gelangten über die Mauer auf den Hof und ſind durch 
das Fenſter nach Innen hereingekommen. Da aber ſämt⸗ 
liche Türen in den Büroräumen geſchloſſen waren, haben die 
Einbrecher bei drei Türen die Füllungen herausgeſchnitten, 
fv daß fie in den Kaſſen raum eindrangen. Es iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß ſie bier bei der Arbeit geſtört wurden, da der 
Geloͤſchrank unbeſchäd igt vorgefunden wurde. Die Diebe haben 
lediglich das ganze Büro ſowie ſämtliche Schubladen durch⸗ 
ſucht, haben aber außer einer Nothilfebüchſe mit etwa 20 Zloty 
Inhalt und einigen Schlüſſeln nicht; weiter gefunden. 

Crone (Koronowo), 23. Dezember. Kürzlich wurden 
dem Landwirt Zubfa in Luciem acht fette Gänſe, dem Land⸗ 
wirt Ernſt Lüneberg aus Wtelno ein Schaf geſtohlen. 


ef Gollub (Golub), 23. Dezember. Ein ungetreuer Bote 
iſt der 30jährige Arbeiter Jan Buda. Er wurde von feinem 
Brotherrn, dem Mühlenbeſitzer Förſter, von hier nach 
Briefen geſchickt, = für 300 Zloty Etitette für del Mehl⸗ 
handel zu holen. B. lieh ſich unterwegs noch von einem 
Bekannten in Liſewo ein Fahrrad und iſt ſeitdem ſpurlos 
verſchwunden. 

ce Güntergoſt (Witrogoſzez), 22. Dezember. Cin Unfall 
ereignete ſich kürzlich auf der hieſigen Dorfſtraße. Als der 
14jährige Hans Malzahn ſich auf dem Heimweg von der 
Adventsandacht befand, wurde er von dem Dienſthund des 
Grenzbeamten Pawlowſki angefallen und gebiſſen. Der 
Junge ſtolperte dabei und brach ſich ein Bein. Er mußte in 
ärztliche Behandlung gebracht werden. — Ein zweiter Unfall 
ereignete ſich tags darauf bei dem Beſitzer Jan Wnuk. Der 
14jährige Dienſtjunge Koniee geriet beim Antreiben der 
Pferde während des Dreſchens in die Göpelwelle und wurde 
von derſelben einige Male gequetſcht. Er gab kurz darauf 
ſeinen Geiſt auf. 


Br Neuſtadt (Wejherowo), 23. Dezember. Infolge des 
etwas milderen Wetters war der Weihnachtsmarkt 
von der Landbevölkerung gut beſucht. In allen Manu⸗ 
fakturwarengeſchäften war, obgleich gewiſſe Elemente Flug⸗ 
blätter hatten verteilen laſſen, in denen zur Boyfottierung 
der deutſchen Kaufleute aufgefordert wurde, Hochbetrieb. 
Auf dem Markt ſelbſt waren hauptſächlich Spielwaren, 
Baumſchmuck und Pfefferkuchen angeboten. 

Der Kätner Jakob Maſzota und ſein Sohn Anton, 
in Barlomin wohnhaft, hatten bei einer Hausſuchung die 
Beamten beſchimpft und mit einer Axt bedroht. Das Kreis⸗ 
gericht verurteilte den Vater zu fünf, den Sohn zu acht 
Monaten Gefängnis. 

Wegen Diebſtahls von 12% Raummetern Buchen⸗ 
Hoben aus dem ſtaatlichen Forſt Rekau wurden Franz 
Litwin aus Wefherowo und feine beiden Söhne vor dem 
Kreisgericht angeklagt. Der Vater wurde freigeſprochen, 
Bruno Litwin erhielt drei Monate und ſein Bruder Paul 
einen Monat Gefängnis. 


Bei andauernder Bettlägerigkeit bewirkt ein Glas natürliches 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer, am Morgen nüchtern getrunken, nicht 
nur ausgiebige Stuhlentleerung, ſondern regt auch den Blutkreis⸗ 
lauf im Unterleibe an und ſchafft lebhiften Stoſſwechſel, gute 
Verdauung und friſchen Appetit. Fragen Sie Ihren Arzt. 5107 


r Pruſt (Pruſzez), Kreis Schwetz, 22. Dezember. Der 
Pruſter Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein und 
die Warengenoſſenſchaft „Raiffeiſen“ hielten im Vereins⸗ 
ſaale ihre Generalverſommlungen ab, welche gut beſucht 
waren. Dieſelben wurden von dem Vorſteher der Genoſſen⸗ 
ſchaften, Beſitzer Kaldowſki⸗Brachlin eröffnet und ge 
leitet, welcher den verſtorbenen Mitgliedern Georg Baber 
und Friedrich Schnormeier mit ehrenden Worten geoͤachte. 
Geſchäftsführer Jankowſki erſtattete den Geſchäfts⸗ und 
Reviſionsbericht, worauf der Jahresvoranſchlag für 1989 vor⸗ 
gelegt und einſtimmig genehmigt wurde. Bei der Waren⸗ 
genoſſenſchaft wurden einige Satzungsänderungen vorge⸗ 
nommen. Die Tätigkeit der Dämpfkolonne wurde eingehend 
beraten. Im Anſchluß hieran hielt Diplomlandwirt Dr. 
Kuß einen intereſſanten Vortrag über Wirtſchaftsberatung 
und wies auf die Wichtigkeit derſelben in dieſer ſchweren Zeit 
hin. 

w Soldan (Dzialdowo), 22. Dezember. Der letzte hier 
ſtattgefundene Vieh⸗ und Pferdemarkt war gut be⸗ 
ſucht. Der Auftrieb von Vieh war mittelmäßig, die Preiſe 
waren folgende: gute Milch⸗ und hochtragende Kühe 200—230 
Zloty, Mittelkühe 150—190 Zloty und ſchlechte Kühe 110—145 
Zloty. Jungvieh, 2—3jährige hochtragende Färſen, brachten 
120—160 Zloty, 1—2jähriges Jungvieh 80—100 Zloty, Maſt⸗ 
vieh koſtete 24-28 Zloty und ganz ſchwere Bullen brachten 
bis 34 Zloty pro Zentner Lebendgewicht. Die Preiſe hatten 
etwas angezogen. Es wurden viele Geſchäftsabſchlüſſe ge⸗ 
tätigt. 

b Soldau (Dzialdowo), 23. Dezember. Der hieſigen 
Polizei iſt es gelungen, eine gefährliche Diebesbande un⸗ 
ſchädlich zu machen. Die Banditen hatten es meiſtens auf 
Fahrräder abgeſehen. Beſchlagnahmt wurden eine größere 
Anzahl Fahrräder und ſogar ein Motorrad im aus⸗ 
einandergenommenen Zuſtande. 


„ Wirſitz (Wyrzyfk), 22. Dezember. Am Weihnachts⸗ 
beiligabend wird der Poſtdienſt nachmittags 4 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. Die zweite Poſtbeſtellung am Nachmittag fällt 
aus. Am 1. Weihnachtsfeiertag iſt der Schalterdienſt voll⸗ 
ſtändig geſchloſſen. Am 2. Weihnachtsfeiertag iſt der Schal⸗ 
ter Nr. 1 von 9—11 Uhr geöffnet und es erfolgt eine ein⸗ 
malige Poſtzuſtellung. 

Von der Wahlkommiſſion der Stadt Wirſitz wurde 
nur eine ſogenannte Kompromißliſte zu den Stadtverord⸗ 
neten als gültig anerkannt. Um die einzelnen Plätze dieſer 
Liſte wurde von allen Seiten mit aller Energie gekämpft. 
Den deutſchen Vertretern wurden auf der Kom⸗ 
promißliſte nur zwei Plätze als Stellvertreter 
an erſter und letzter Stelle zuerkannt. Nach den durch⸗ 
geführten Wahlen zum Stadtrat wird daher wieder ein 
deutſcher Vertreter die deutſchen Intereſſen vertreten. In 
letzter Stunde wurde noch eine zweite Liſte der Kommiſſion 
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eingereicht, die aber für ungültig erklärt wurde. Da gegen 
die Ungültigkeitserklärung von den Beteiligten Wahlproteſt 
erhoben wurde, wird die bisherige Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung bis zur endgültigen Entſcheidung des Wahl⸗ 
proleſtes weiter im Amt bleiben. 

Vandsburg (Wieebork), 22. Dezember. Im hohen 
Alter von 83 Jahren verſtarb der in Vandsburg-Abbau 
wohnhafte Zlegeleibeſitzer und Landwirt Johann Krüger. 
Der Verſtorbene war hier ſeit 1882 als Kaufmann tätig, 
erwarb im Jahre 1897 ein Grundſtück und erbaute auf 
dieſem eine Ziegelei mit Ringoſenbetrieb. Im öffentlichen 
Leben hat Herr K. ſich durch Bekleidung verſchiedener 
Ehrenämter hohe Verdienſte und Anerkennung erworben. 
So hat er viele Jahre den Poſten eines Stadtverordneten 
und 10 Jahre bis zur politiſchen Umgeſtaltung den eines 
Magiſtratsmitgliedes bekleidet. Seit 1890 gehörte er der 
Gemeindevertretung an, wurde Ausgangs des Weltkrieges 
als Kirchenälteſter ſowie auch als Kreisſynodale und als 
Vertreter und Mitglied der Landesſynode gewählt. 

Das ſeltene Feſt der Diamantenen Hochzeit 
konnte am 18. d. M. der ehemalige Gemeindediener Steinke 
nebſt Ehefrau in Neuhof begehen. 

r Mrotſchen (Mrocza), 23. Dezember. Der diesjährige 
Weihnachtsmarkt war der herrſchenden Kälte wegen 
nur wenig beſchickt. Die Umſätze waren niedrig. 


der Krippenreſter. 
Von Gräfin Marie Keyſerling. 


Die Weihnachtsnacht war tief verſchneit. Lautlos lag 
die Welt im Mondſchein. Nur der Hufſchlag des Pferdes 
klang dumpf auf der Landſtraße. Baron von Kogeln — 
genannt „der Major“ — ritt mit Jagdflinte und Ondgepäck 
über die weiße Fläche. Er trug einen alten Uniformrock 
und eine hohe Pelzmütze, und obwohl bald ſechzig, ſaß er 
ſtramm wie ein Jüngling zu Pferde. Der rote Hühnerhund, 
der danebenlief, Pferd und Sattel waren des Reiters Leben. 


Im Anfang des vorigen Jahrhunderts konnte man im 


Baltenlande viele ſolcher Geſtalten ſehen, adlige Herren, 
deren einziger Beſitz Pferd, Hund und Flinte waren, die kein 
Heim ten und als ſogenannte „Krippenreiter“ von Guts⸗ 
hof zu Gutshof ritten, wo ſie wochenlang aufgenommen 
wurden. Überall waren fie gern geſehen, gingen zur Jagd 
und gehörten zur Hausgemeinſchaft. Ihre Standesgenoſſen 
hatten für ſie zu ſorgen — das fanden ſie ſelbſtverſtändlich 
und waren ſogar ſtolz, „Krippenreiter“ zu fein. 


Der „Major“ ritt dem in der Ferne blinkenden Guts⸗ 
harte zu, um dort Weihnachten zu feiern. Die Gicht zwickte 
im Bein, das Geſicht war vom Froſt verkniffen, und die Ge⸗ 
danken kreiſten wie die flimmernden Sterne über ihm: 
Weihnachten im Regiment, mit lauten Geſängen und heißen 
Getränken — dann hatte die Mutter jahrelang und oft um⸗ 
ſonſt ein Bäumchen geſchmückt, auf den Sohn wartend — 
geben, aber auch viel Wärme — hin und wieder trieb die 
Liebe ihr unbequemes Weſen, als man noch jung war und 
ſchön ... Als Jünglin⸗ wurde man Weihnachten zum 
Kinde, als alternder Mann zum Jüngling. Dann ſah er ein 
helles lockiges Köpfchen auftauchen: Adina, die junge Tochter 
des Freundes, zu dem er heute ritt. Er lächelte, wenn er an 
ihre fliegenden Locken dachte und an die feine Geſtalt, bieg⸗ 
ſam wie ein Blumenſtengel. Der Schnee lag wie ein blauer 
Stahl, der Mond glitt über die Wälder — das Bild des 
hellen Köpfchens huſchte vorüber 5 


Das Pferd begann zu traben, denn nun lag dunkel und 
langgeſtreckt das mächtige Dach des Hauſes zwiſchen weißen 
alten Bäumen. Es ſchien ihm, als ſchliefe der weite Hof- 
platz im fließenden Mondlichte, als der Reiter vor dem 


Portal hielt. Ein Stalljunge lief herbei, küßte demütig den 


Ellenbogen des Herrn, wie es die Sitte der lettiſchen Leib⸗ 
eigenen in Ktend war, und nahm das Pferd in Empfang. 
Zwiſchen den hohen Fenſterläden ſchimmerte Licht. Ein 
wenig ſteif ſtieg der „Major“ die Steinſtufen hinan und be⸗ 
trat die Halle, wo er von Dienern und Mägden freudig be⸗ 
grüßt wurde. Durch den Flur trug die dicke Mamſell duf⸗ 
tendes Gebäck. 3 5 

„Ein wenig ſpät, Herr Baron!“ rief ſie, und der rote 
Turban, der ihren Kopf umwand, wackelte luſtig. „Soeben 
wird der Baum angeſteckt, und meine Speckkuchen ſind ge⸗ 
rade fertig — noch ganz heiß. Mögen der Herr Baron jo 
geſund bleiben, wie dieſe Kuchen ausſehen!“ 


„Die hab ich ſchon drei Meilen gerochen, liebe Denſche⸗ 
witz“, ſagte der „Major“ händereibend. Nachdem er ſich oben 
in dem ſtets für ihn bereiten Giebelzimmer gewaſchen und 
an dem praſſelnden Kachelofen erwärmt hatte, ſtieg er die 
Treppe hinunter. Da eilte ihm eine helle Mädchengeſtalt 
entgegen. Verdutzt blieb er ſtehen. Die Locken zitterten auf 
ihren weißen Schultern, groß ſtrahlten die Augen, wie von 
innerem Licht entzündet. Ehe er ſich faſſen konnte, lagen 
zwei kühle Mädchenarme an feinen Wangen und eine Wolke 
roſa Tüll an ſeiner Bruſt. Er meinte zu träumen. 

„Onkel Joſeſ“, rief eine hohe, vor Glück faſt beifere 
Stimme, „da biſt du endlich!!“ 

„Ja, Adina — — kleine Adina“, konnte er nur ſagen 
und ſtrich über ihr ſeidiges Haar. Re i 

„Onkel Joſef, ſiehſt du es mir nicht an? Ich bin verlobt 
— es iſt der Herr von Vermer. Ich bin ſo froh, daß ich die 
ganze Welt umarmen möchte.“ 


Vorſichtig löſte er ſich aus ihren Armen und ſtellte ſie 


wie eine zerbrechliche Puppe auf das blanke Parkett. Ohne 
ein Wort beugte er ſich über ihre kleine Hand und berſihrte 
fie mit den Lippen. Dann trat er raſch in den ſeſtlich er⸗ 
leuchteten Saal. Freudig begrüßten ihn alle Hausgenoſſen 
und Gäſte, frohe Jugend und würdiges Alter ſaßen unter 
dem Lichterbaum. Der Duft von Wachskerzen, Tanne und 
Lebkuchen umfing ihn. Er ſtand da, groß und ſchlank, im 
blauen Rock, hohen Reiterſtieſeln, die weiße Perücke in den 
Nacken gebunden, das Geſicht faſt jugendlich roſig, die Augen 
dunkel und ſchön, doch ein hilfloſes Lächeln verzog ſeinen 
Mund. Er wandte ſich an den wohlbeleibten freundlichen 
Hausherrn, denn er ſpürte plötzlich, als ob ſein Herzſchlag 
ausſetzte, und fragte ihn leiſe: „Haft du einen Schnaps?“ 
„Gewiß — — — komm in mein Schreibzimmer! Natür- 
lich mußte du dich erwärmen, du alter Taugenichts!“ Und 
Arm in Arm gingen die Freunde hinaus. . 
Die Lichter erloſchen, das Weihnachtseſſen, die alten 
Weine waren vorzüglich geweſen. Nun fiedelte eine Geige 
zum Tanz. Das Goldpapier blitzte am dunklen Baume, und 
auch Adinas Haar ſchimmerte, wenn fie vorübertanzte und 
den „Major“ anlächelte. Ach, dieſes verflixte Lächeln! — 
Möge ſie nur hineintanzen in ihre Welt und ihre Schönheit 
verſchenken. Der Major ſaß auf dem großen Diwan mit 
dem Hausherrn, der ein ſehr erhitztes Geſicht hatte und fröh⸗ 


Wojewodſchaft Poſen. 


z Gueſen (Gniezno), 23. Dezember. Auf ungewöhnliche 
Weiſe geriet in den letzten Tagen ein über den Markt 
fahrender, ſchwer beladener Heuwagen in Brand. Dedurch, 
daß Eiſenteile gegeneinanderſchlugen, kam es zu einer 
Funkenbildung und ſomit zum Brand des Wagens. Nur mit 
Mühe konnten noch die Pferde gerettet werden. 

Dem Beſitzer Ignace Czewiecki aus Strzyzewo⸗Paczkowo 
wurden ein wertvolles Zuchtkalb oon 180 Pfund und acht 
Maſtgänſe geſtohlen. Ferner drangen Diebe in den Geflügel⸗ 
ſtall des Beſitzers Richard Steinhilber aus Strzyzewo⸗ 
Paczkowo und ſtehlen fünf Gänſe und einige Hühner. 


ss Gneſen (Gniezno), 23. Dezember. Das hieſige 
Finanzamt gibt bekannt, daß vor Ablauf dieſes Kalenders 
jahres die Gewerbepatente und Regiſtrationskarten ein⸗ 
gelöſt werden müſſen. Um den entlegenen Steuerzahlern 
entgegen zu kommen, wird eine Hilfsfajie nach Weihnachten 
im Kreiſe amtieren, und zwar in den Orten: Czerniejewo 
am 27. Dezember; Witkowo am 28. Dezember und Kletzko 
am 29. Dezember. Handwerker müſſen beim Auskauf der 
Patente die Handwerkskarte vorlegen. r 

ex Kolmar (Chodziez), 23. Dezember. Infolge amtlicher 
Feſtſtellung von Hundetollwut in Podanin, hat der 
Staroſt über ſämtliche Stadt⸗ und Dorfgemeinden auf dem 
Gebiete des Kreiſes Kolmar die Hunde- und Katzenſperre 
verhängt. 

Die hieſige Ortsgruppe des Verbandes für Han⸗ 
del und Gewerbe hielt im Lokal Haber unter dem 
Vorſitz des Obmanns Foelſche ihre übliche Monatsſitzung ab. 
Da zu dieſer Verſammlung der Leiter der Berufshilſe 
Poſen, Ing. Schmidt, als Gaſt geladen war, war beſon⸗ 
ders die Jugend zahlreich vertreten. Der Redner hielt 
einen ſehr intereſſanten Vortrag über Berufsfragen. Star⸗ 
ker Beifall der Anweſenden dankte für die Ausführungen. 

ss Krotoſchin, 23. Dezember. Als ein Güterzug aus 
Oberſchleſien in der Richtung nach Krotoſchin fuhr, be⸗ 
merkte das Begleitperſonal auf den mit Kohlen beladenen 
Waggons einige Perſonen, die Kohlen abwarfen. Um die 
Diebe zu vertreiben, gab der Bahnſchutz mehrere Schreck⸗ 
ſchüſſe ab. Von einem Schuß wurde der 30jährige Stefan 
Krakowſki aus Krotoſchin in den Kopf getroffen, fo daß 
er tot vom fahrenden Zuge fiel. Der Erſchoſſene hinterließ 
ſeine Ehefrau mit drei Kindern. j 


ex Kolmar (Choͤdziez), 22. Dezember. Die hieſige Orts ⸗ 
gruppe der Deutſchen Vereinigung hatte ihre Mit⸗ 
glieder am vergangenen Sonntag in das Zentral⸗Hotel zu 
einer Verſammlung eingeladen. Nach der Eröffnungs- und 
Begrüßungsanſprache durch Vg. Warmbier ſprach Vg. Rein⸗ 
hold Utta über Gegenwartsfragen und Aufgaben unſerer 
deutſchen Volksgruppe. Starker Beifall dankte dem Redner 
für ſeine Worte. Im Anſchluß an dieſen Vortrag ſprach 
der Kreisvertrauensmann der Deutſchen Nothilfe, Vg. 
Friedrich von Klitzing. In eindringlichen Worten mahnte 
der Redner die Anweſenden, auch in dieſem Winter die Not- 
hilfearbeiten zu unterſtützen. Ein Laienſpiel, „Apoſtelſpiel“, 
ſo recht geeignet, für die Adventszeit und den Abſchluß 
eines Jahres, brachte der Zuſammenkunft den Höhepunkt. 
Mit dem Abſingen eines Liedes fand die Verſammlung und 
Feierſtunde ihren Abſchluß. 

ss Mogilno, 23. Dezember. Der Kreisſtaroſt hat im 
Einverſtändnis mit der Bäckerinnung den Preis für ein 
Kilogramm Roggenbrot auf 29 Groſchen herabgeſetzt. 

& Poſen (Poznan), 23. Dezember. Die erſte Sitzung des 
neugewählten Stadtparlaments wird am Mitt⸗ 
woch, dem 11. Januar 1939, ſtattfinden. 

Reſtlos aufgeklärt wurde von der Kriminalpolizei 
der Diebſtahl der fünf Silberfüchſe im Werte von 5000 Zloty 
aus der Farm von Otto Landgraf in Solatſch. Als Diebe 
wurden ermittelt der jährige Zöztilam Plenener, der 
26 jährige Staniſtaw Grzeskowiak und die jährige Helene 
Walkowiak. Die wertvollen Tiere wurden tot vorgefunden, 
ſo daß der Eigentümer einen ſchweren Schaden erleidet. 

Vermutlich durch fahrläſſiges Umgehen beim Abtauen der 
Fenſter war im Engrosgeſchäft land wirtſchaftlicher Geräte 
von Iſidor Tuch am Kanonenplatz ein ſehr gefährliches Feuer 
entſtanden, das von der Feuerwehr bald gelöſcht wurde. 

Zwei Leibensmüden in der fr. Gartenſtraße mußte 
die Rettungsbereitſchaft faſt gleichzeitig Hilfe bringen. Ein⸗ 
mal verſuchte ein obdachloſer Kaſimir Szezepaniak auf der 


Straße vermutlich aus Verzweiflung über ſeine Notlage 


Selbſtmord durch Arſenik. — Dann unternahm in der elter⸗ 


lichen Wohnung im Hauſe Nr. 16 die 17jährige kaufmänniſche 


Angeſtellte Eleonore Staskowiak durch Trinken von Lyſol 
aus unbekannter Urſache einen Selbſtmordverſuch. Der 
Zuſtand der beiden, die ins Stadtkrankenhaus geſchafft 
wurden, iſt hoffnungslos. 


müſſen, alter Freund. Das können wir noch, wir werden 
alt — ja, alt, wenn man fo die Kinder anficht —“ 

„Alte Scheunen, wenn ſie zünden, brennen oft heller“, 
murmelte der „Major“ leiſe. Er war nichts als ein armer 
Krippenreiter. Seine Straße führte von Haus zu Haus, 
ſein Leben war das eines Zugvogels, der Wärme nach und 
dem Lichte — ſeine Liebe mußte den Wäldern gehören. Und 
ſo im Durchſtreifen ſeines Heimatlandes würde er Adinas 
helles Köpfchen vorüberhuſchen ſehen 


m 


Ich bitte dich, mein Gott, 
zwar oft um deine Gaben, 
doch wiſſe, daß ich dich 

viel lieber ſelbſt will haben. 
Drum gib mir, was du willſt, 
es ſei auch ew'ges Leben: 
Gibſt du mir dich nicht ſelbſt, 
ſo haſt oͤu nichts gegeben. 


Angelus Silesius. 


Der Bevölkerungszuwachs in Polen. 


Nach den letzten ſtatiſtiſchen Angaben betrug der natür⸗ 
liche Bevölkerungszuwachs im 2. Vierteljahr 1938 in Polen 
105 309 Perſonen gegenüber 88 794 Perſonen in derſelben 
Zeit des Vorjahres. Auf 1000 Einwohner kommt damit ein 
natürlicher Bevölkerungszuwachs von 123%. Damit ſteht 
Polen an zweiter Stelle unter den europäiſchen Staaten 
direkt hinter Litauen (13,8). Es folgen Holland, Italien, 
Bulgarien, Deutſchland. 


N ? a 
1400 Eifenbahner in Wilna entlaſſen. 


Die Wilnaer Preſſe teilt mit, daß die dortige Eiſenbahn⸗ 
Direktion am 15. Dezember mit einer Idtäginen Kündigungs⸗ 
friſt 1400 Eiſenbahner, darunter 500 Beamte, die aus 
Wilna ſtammen, aus dem Dienſtentlaſſen hat. Im 
Zuſammenhange damit iſt aus Wilna eine Abordnung nach 
Warſchau abgereiſt, um bei den Behörden zu inter⸗ 
venieren. Unabhängig davon begaben ſich nach Warſchau 
über 100 dienſtentlaſſene Beamte, um auf eigene Fauſt bei 
den Behörden vorſtellig zu werden. 


* ? 
Neuer Chefredakteur der „Gazeta Polſka“. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat der Chef des 
Lagers der Nationalen Einigung, General Skwarczyn⸗ 
j£i, den bisherigen Stellvertreter des Chefredakteurs der 
„Gazeta Polſka“, Redakteur M. Starezyüſki, zum 
Chefredakteur der „Gazeta Polſka“ ernannt. 
Chefradakteur Starezyüſki iſt ein Bruder des Warſchauer 
kommiſſariſchen Stadtpräſidenten und des kürzlich verſtor⸗ 
benen Generaldirektors des polniſchen Rundfunks. 


Senſationelle Verhaftung in Kowno. 


Wie aus Kowno gemeldet wird, wurde dort am Mittwoch 
vormittag auf dem Bahnhof von Kowno eine ſenſationelle 
Verhaftung vorgenommen. Als Dr. Kawelis, der ehe⸗ 
malige litauiſche Finanzminiſter, dem aus Memel einge⸗ 
lauſenen Zuge entſtiegen war, traten an ihn zwei Agenten der 
politiſchen geheimen Polizei ſowie zwei uniſormierte Poli- 
ziſten heran und ſchafſten ihn nach dem Zentralſtadtgefängnis. 
Dr. Kawelis iſt einer der Hauptſührer der litauiſchen 
Chriſtlichen Demokratie und war zweimal Finanzminiſter. 


ſammenhange mit der Abſicht des ehemaligen Miniiters, 


lich rief: „Morgen werden unſere Hafen dran glauben } einen Putſch gegen die Regierung zu organuiſieren. 


Nach umlaufenden Gerüchten ſteht die Verhaftung im Zu⸗ 
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Gertrud Ederle mit 40 Jahren müde wie eine Greiſir. 


Die berühgteſte Schwimmerin der Welt, die Deuntſch⸗ 
amerikanerin Gertrud Eder le, die als erſte Frau 
den Kanal bezwang, iſt lebensmüde und will ſich, obwohl 
erſt 40 Jah-e alt, nach Gewinn eines Schadenerſatzprozeſſes 
in ein amerikaniſches Altersheim zurückziehen. 


Wieder einmal haben der Undank und die Vergeßlichkeit der 
Welt eine hoffnungsvoll egoanene Laufbahn frühzeitig vernichtet. 
Diesmal iſt es Gertrud Eder le, die als erite Frau den Kanal 
zwiſchen England und Frankreich durchſchwamm und deren Name 
jahrelang in aller Leute Munde nur mit Bewundern ia aus- 
geiprochen wurde. Auch ſie hat in den vergangenen 15 Jahren ſeit 
der größten Tat ihres Lebens die Erfahrung machen müllen, wie 
ſchnell die Welt lebt, wie ſchnell der Stern des Ruhms verblaßt, 
wenn andere, jüngere ie Rekorde überbieten oder mit noch 
beſſeren, noch größeren Leiſtungen „fwarten. Ob Sänger, Schau⸗ 
ſpieler oder Sportsmann, es bleibt ſich gleich. Nur in den ſel⸗ 
tenſten Fällen währt ihr Ruhm bis ins hohe Alter, zehren ſie von 
den Früchten ihrer ſchönſten Taten. 

Mit 40 Jahren iſt Gertrud Ederle lebensmüde, hat ſie keinen 
anderen Wunſch mehr, als zurückgezogen von der Welt, in einem 
amerikaniſchen Altersheim die letzten Jahre ihres Lebens zu ver⸗ 
bringen. Dabei fand ſich ihr Name unter den zehn erſten in 
einem Preisausſchreiben einer Zeitſchrift über die berühmteſten 
Menſchen unſerer Zeit. Alle: Ruhm genügt nicht, wenn er nicht 
entſprechend bezahlt wird. Schon wenige Jahre nach der Kanal» 
durchſchwimmung war Gertrud Ederle gezwungen, ſich mit ihrer 
Hände Arbeit den Lebensunterhalt zu verdienen. Sie entſchloß ſich, 
ein ambulantes Gewerbe zu treiben und verkaufte, von Tür zu 
Tür gehend billige Waren. Während eines derartigen. Geſchäfts⸗ 
ganges ſtürzte fie 1934 von einer engen Newyorker Stiege und 
brach ein Bein. Zwei Jahre verbrachte ſie darauf im Krankenhaus. 
Nicht eine einzige Zeitung brachte auch nur eine Notiz über den 
ſchweren Schickſalsſchlag der einſt gefeierten Sportlerin. 

Als Gertrud Ederle endlich wieder gehen konnte und das 
Hoſpital verließ, fand fie die Unterſtützung einer wohltätigen Ver⸗ 
einigung und ſtrengte einen Prozeß gegen den Eigentümer ſenes 
Hauſes an, von deſſen unbeleuchteter Stiege fie herabſtürzte. 
Zwei Jahre lang kämpfte ſie in den Gerichtsſälen mit den Tücken 
der Paragraphen, bis es ihr gelang, von dem Eigentümer die 
Zahlung von 40 000 Dollar, alſo etwa gegen 80 000 Mark, zu er⸗ 
zwingen. Aber ſelbſt dieſer glückliche Ausgang des Prozeſſes ver⸗ 
moch e nicht die Lebensgeiſter der kranken und niedergeſchlagenen 
Rekordlerin wieder zu erwecken. Müde und entmutigt kauſte ſie 
ſich in ein Greiſenaſyl bei Boſton, um unbehelligt von den Stürmen 
der Welt die nächſten Jahre ihres Lebens zu verbringen. N 
Neben der Wahlheimat Amerika nimmt auch die urſprüngliche 
Heimat der kühnen Schwimmerin, Deutſchland, Anteil an dem 
Schickſal. Gertrud Ederle ſtammte, worauf ſchon ihr Name ſchließen 
läßt. aus Württemberg. Sie wurde in Weilheim an der Teck 
geboren und wanderte ſchon in jungen Jahren nach den Vereinigten 
Staaten aus. 7 


Neues Sti-Stadion in Zakopane. 


Dieſer Tage wurden in Anmelenheit zahlreicher Ehrengäſte 
durch Staatsſekretär Boökowſki in Zakopane die neu ge⸗ 
ſchaffenen ſportlichen und Verkehrsein richtungen dem öffentlichen 
Verkehr übergeben. Es handelt ſich vor allem um dan n.ue Ski⸗ 
Stadion, um eine Drahtieilbahn, auf dem ſüdlich von Zakopane 
gelegenen Cubalowka⸗Rücken, um ein großes Touriſten⸗Hotel auf 
der Kala owki⸗Alm. um eine Großgarade für auswärtige Beſucher 
und nicht zuletzt un drei großzügig angelegte neue Ha iptver hrs⸗ 
ſtraßen durch den Ort. Im Hanblick auf die Wettbewerbe un die 
Meiſterſchaft der internationalen Ski⸗ Föderation im Februar, zu 
denen Tauſende von Gäſten erwartet werden, ſind alle dieſe 
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einzelſtehenden mächtigen Buchen und 


Wäldlerweihnacht. 
Von Johannes Linke. 

Es geſchieht mitunter, daß ein Menſch aus einer der 
großen Städte, der keine Eltern mehr hat und ſich noch keinen 
eignen Hausſtand gründete, in unſer Grenzgebirge flieht, um 
hier oben ein gemütvolles heimeliges Weihnachtsfeſt zu 
feiern, wie er es bisher nur in der Sehnſucht ſeiner Seele 


erträumte. 


So tritt er denn im Marktflecken, wo die ſteilen Berg⸗ 
lehnen der Eiſenbahn den Weg verſperren, in ſeine Schnee⸗ 
ſchuhe und gleitet den Bergdörfern zu. Auf dem Waldwege 
zerſchneiden die tiefen Geleiſe der Zugſchlitten und die breiten, 
vereiſten Mulden des Blöcherzuges den dicken Schnee, der die 
Tannen vermummt und zu fremdartigen Weſen verwandelt 
hat. Es kommen auch jetzt noch. am Nachmittage des Heiligen 
Abends, Holzzieher vom Berge herabgeſauſt. und er hat bei 
den vielen Kehren der unüberſichtlichen Straße Mühe genug, 
rechtzeitig vor ihnen zur Seite zu ſpringen. 

Die Sonne ſenkt ſich ſchon glutvoll in die Dunſtſchwaden 
des hügeligen Vorlandes, wie er den Wald verläßt und in 
ſanfter Abfahrt einem Dorf entgegengleitet, das ſich in einer 
überſchneiten Wietenmulde birgt. Er hört keine Weihnachts⸗ 
lieder, aber aus der Schmiede klingt der Hammer des 
Meiſters, der einen Schlitten mit eiſernen Schienen beſohlt. 
Im Wirtshauſe, wo er auf einen Trunk und Imbiß einkehrt, 
ſieht er keinen Tannenbaum ſtehen, und kein grüner Zweig 
ſteckt über den Bildern an der Wand. Der Wirt reitet ouf 
der Heinzelbank und nagelt altes Leder auf die ſelbſt⸗ 


geſchnitzten Holzſchuhe und verwundert ſich über die Maßen, 


daß an dieſem Tage ein fremder Gaſt zu ihm in die Stube 
kommt. Die Wir'sfrau trägt ihm Milch und Käſe und alt⸗ 
backene Salzwecken auf und bedauert, daß ſie ihm nicht anderes 
vorſetzen könne. aber die Wurſt ſei noch nicht fertig der Reit 
des alter Hausbrotes ſei beinhort, und das friſche Brot liege 
noch im Backofen. Der Städter iſt ein wenig enttäuſcht. denn 
alles das, was ihm hier begegnet, entſpricht durchaus nicht 
ſeinen Vorſtellungen, die er in das Waloͤgebirge mitbrachte. 
aber er läßt fich die einfache Koſt ſchmecken, bezahlt die geringe 
Zeche und fährt über den knirſchenden Schnee in die Däm- 
merung hinein. a i 

Die höchſten, baumloſen Zinnen des Gebirges glühen in 
den letzten Strahlen der abendlichen Sonne, während die 
Täler ſchon im Schatten und froſtgrauen Reife liegen. Die 
Ahorne am Hange 
ſtarren im Rauhreif, der feine Nadeln in Büſcheln und Zeilen 
um Zweige, Aſtwerk und Stamm geordnet hat. Ein Haſe 
humpelt über den Harſch, den Hütten zu, wo er noch ein paar 
Hälmchen zu finden hofft; ober auch der Fuchs leidet Hunger, 
zwiſchen den angerauhten Stämmen des Jungwaldes ſchnürt 
er dem Häslein nach, und die drohenden Zurufe des Schnee⸗ 
ſchuhläufers, die ihn von ſeiner Beute verſcheuchen ſollen, 
bringen ihn nicht von der Spur ab. Die Sterne funkeln 
kriſtalliſch am Himmel, dicht über den Graten und Höhen, 
und der Schnee glimmert den Geſtirnen in unzählbaren 
Blättchen entgegen, als der Städter den Weiler erreicht, wo 


er ſeine Weihnacht feiern will. Außer einem Forſtverwalter 


und einem Gaſtwirt, bei dem im Sommer die Wanderer und 
im Winter die Schlittenzieher verkehren, hauſen hier oben 
nur notige Holzmacher, die einen kleinen Erdäpfelacker be⸗ 
ſtellen und eine Geis und eine Sau kümmerlich genug durch⸗ 
füttern. Auch hier findet der Fremde in der ſauber aus⸗ 


geſcheuerten —.— Wirtſchaft keinen Weihnachts⸗ſchmuck. wie 


er ihn erwartete, und die Wirtin, die ihm das Bier ausſchenkt, 
meint kopfſchüttelnd: „O mein, was ſollten denn wir mit 
einem Tannenbaum in unſerer Stube? Das mögen die 
Städter tun: für die iſt ein ſolcher Baum etwas Seltſames. 
Und das iſt auch recht fo, daß ſie ſich Chriſtkäume kaufen, denn 
des ſchafft Arbeit für unſere Monnsbilder — aber wir haben 
Tannenbäume genug draußen im Wald!“ Ja, das iſt nun 
freilich kein Weihnachtsabend, wie er ihn ſich dachte, als er 
aus der Stadt aufbrach, und nun weicht die Chriſtfreude, die 
er mitbrachte, aus feinem Herzen, unfeierlich verdroſſen und 
müde von der langen Fahrt leat er ſich zu Bett, und während 
er noch über die gefühlloſen Wäldler murrt, die nicht einmal 
dos Weihnachtsfeſt recht feiern können, ſchläft er on dieſem 
heilioſten aller Abende ein. 

Aber kaum. daß er ein paar Stunden geſchlafen hat. fährt 
er ons dem Traume und iſt gleich hellwach. Ein wirres 
Brauſen dringt durch das eisverblumte Fenſter. In krie⸗ 
geriſcher Eile fährt er in ſeine Kleider und reißt den an⸗ 
oefrorenen Kenfterfliinet auf. Iſt ein Unalück geſchehen? 
Bricht ein Sturm die Wälder nieder, oder ſteht die Nachbar⸗ 
hütte in Flammen? Kinder ſchreien mit gellender Stimme, 
Hornrufe heulen durch die Nacht, Schüſſe knallen, und über 
dieſes Getöſe brauſen vom Tal her die Glockenſtimmen. Ge⸗ 
ſchwind taſtet er ſich die Holzſtiege hinab und ſpringt auf 
die feſtgetretene Gaſſe hinaus. Ein Burſche brennt einen 
Bälfer ob, ein Weib ſtößt unabläſſig in eine Trompete, der 
Förſter ſchießt mit feinem Jaadaewehr in die Luft, und ein 
paar Buben knallen mit der Geißel und mit Zünd piſtolen. 
Uns aus der Ferne, nom Talgrunde her und aus dem Pfarr⸗ 
dorſe, wo er gegen Abend vaftete, dringt Krachen und Lärm 
und Glockengeläut. 2 

„Was gibt's denn?“ ruft der Städter den Wirt an, der 
eber mit einer uralten Büchſe aus dem Gaſthaus tritt. 

„Was es gibt?“ lacht der mitleidig. „Chriſtkindelſchleßen 
tun mir!“ Und domit leat er feine Büchſe an und jagt einen 
Schuß über das H hinweg. „Wo kommt denn der 
Herr her daß er das nicht einmol weiß? Heut iſt doch Weih⸗ 
nacht! Dos iſt die allergefährlichſte Nacht im ganzen Jahr! 
Das iſt eine Vosnacht, Herr! Da muß mon die Teufel und 
die Hexen und die toten Leut, die keine Ruh finden, und die 
Dry und die Weihz und das ganze Gelumv miteinender, die 
muß mon anmeihen. daß fie keine Gewalt kriegen über uns! 
Das iſt ſein Lebtag ſo geweſen, und das wird auch nicht 
anders!“ Unabläſſia dauert das Schießen und Lärmen und 
Schreien fort. Ununterbrochen tönen die Kirchenglocken. 

Da vergeht dem Fremden mit einem Male der Ärger, 
der in ihm angewachſen war, und das unheimlich fremdartige 
Treiben dieſer heiligen Nacht bekommt Gewalt über ihn. Er 
ſpürt. wie ſich uraltes Heidentum der Heimat mit der frohen 
Botſchaft des Heilands verquickt, und zum erſten Mole be⸗ 
oveift er den Sinn des Namens „Weihnacht“, den er ſo oft 
hörte und ausſprach: Es iſt die Nacht, in der die 
böſen Geiſter angeweiht werden müſſen, nicht nur mit Weih⸗ 
rauch, Kreuz und Weihbrunn, ſondern auch mit Feuer und 
Lärm, damit ihre finſtere Macht zerfällt und fie dem Dorfe 
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Bekanntmachung. 


Hierdurch teilen wir unserer geehrien Kundschaft ergebenst 
mit, dass wir mit dem 31, Dezember 1938 die Herstellung 


und den Vertrieb der 


Reger-Seife 


einstellen und hierfür die allgemein bestens bekannte aus- 


geirocknete 


Tukan-Seife 


empfehlen, welche der Reger-Seife in jeder Hinsicht vollkommen 


gleichwerlig ist. 
Die ausgetrocknete 


Tukan-Seife 


wird aus den besten Rohstoffen nach dem bewährten und 
allgemein anerkannten Reger-System hergestellt, roas für die 
erstklassige Qualität der Seife die beste Garanlie ist. 

Indem wir unserer geehrien Kundschaft für das uns bisher 
engegengebrachte LDohlmollen und Derlrouen verbindlichst danken, 
empfehlen wir uns beslens auch für die Zukunft. 


Fabryka Chemiczna Tukan 


und feinen Menſchen nichts anhaben können. Denn immer 
und überall, wo „er Erlöſer ins Licht ſteigt, ſammeln ſich die 
hölliſchen Widerſacher zum Kampf. 

Allmählich verebbt das Getöſe, ab und zu durchpeitſcht 
noch ein Schuß die eiskalte Nacht, und nur die Glocken ſingen 
noch eine Weile über das Gebirg. Nun kommen auch die 
Mettengänger wieder heim. Sie halten ſich dicht beiſammen. 


Es gibt wohl in jedem noch ſo kleinen Dorf einen, der am 


Sonntag ſeinen Weg allein zur Kirche wandert, weil das die 
einzige Stunde in ſeinem arbeitsreichen Leben iſt, wo er 
ungeſtört ſeinen Gedanken über Gott und Welt nachhängen 
kann — aber auch dieſer eine geht heute nicht für ſich allein, 
ſondern zieht in der Schar mit, denn in dieſer Nacht, wo die 
Geiſter der Finſternis losgebunden ſind, um gegen den Herrn 
des ewigen Lichtes anzuſtürmen, hütet ſich ein jeder, ihnen 


ohne Beiſtand zu begegnen. Fröhlich gehen die Holzhauer, die 


Weiber, die Burſchen und Kinder auf ihre erleuchteten Hütten 
zu, fie ſchälen ſich aus ihren Mänteln und Umhänger. und 
Kopftüchern, reiben ſich die durchfrorene« Finger und wärmen 
ſich am Herde, wo ſchon das Kaffeewaſſer ſiedet. 

Die Kinder ſitzen um den Tiſch, als der Gaſt wieder ins 
Haus tritt. Die Wirtin ſchüttet den kräftigen, mit Rahm 
geweißten Kaffe in die bauchigen Taſſen, der Wirt ſchneidet 


Weihnachten 


Er iſt gewaltig und iſt ſtark, 
Der Weihnachten geboren ward 
Das iſt der heil'ge Jeſus Chriſt. 


Ihn lobet alles was da ift, 

Kur nicht der Teufel alleine: 

Durch ſeinen großen Abermut 

Geſchah's, daß ihm die Hölle ward zu Teile. 
Spervogel um 11% 


den unberührten Brotlaib an und legt nach altem Brauch 
jedem eine mit Semmel und viel Gewürz durchſetzte Mett⸗ 
wurſt auf den Holzteller. Hungrig halten ſie ihr nächtiges 
Mahl, an dem auch der Fremde teilnimmt, langen immer 
wieder neu zu und danken mit ſingendem Gebet für die 
Speiſe. Dann zündet die Hausfrau ein paar Lichtlein an 
und löſcht die Lampe aus. Und nun findet der Gaſt aus der 
Stadt auch noch das, was er ſich zur Weihnacht erſehnte. Die 
Dinge des täglichen Gebrauchs ſind im Dunkel verſunken, 
und nur eine Krippe, kunſtlos, aber liebevoll aus Rind. ge⸗ 
ſchnitzt, ſteht im Licht. Die Seidenflicken und Silberflittern, 
mit denen die Muttergottes und die Heiligen Drei Könige 
behängt ſind, flimmern unter dem Kerzenflämmchen, und es 
iſt, als ob ſich der Vater Joſeph und die Hirten und Schafe 
bei dem Geflacker des Lichtleins vegten. Ein Mädchen ſtimmt 
zaghaft an, und nun fallen fie alle mit rauhen, ungeübten 
Stimmen, aber voll Herzensfreude in den Geſang ein: Stille 
Nacht, heilige Nacht 

Nein, die böſen Geiſter werden keine Macht über das 
Dorf bekommen, und auch aus der Seele des einſamen 
Mannes, der ins Gebirg kam, um Weihnacht zu feiern, ſind 
fie längſt ausgetrieben. 


ünktliche Zuſtellung 


der Heutſchen Nundſchau 


wird erreicht, wenn das Abonnement für 
den Monat Januar heute noch er⸗ 
neuert wird! 


Karol Sander 
wiasc. N. Sander 


Poznah-Staroteka 


Vom Urſprung des Weihnachtsſeſtes. 


Warum gerade am 25. Dezember? 


Seine beſondere Bedeutung hat das Weihnachts⸗ 
feſt, wie wir es heute feiern, im germaniſchen Bereiche ge⸗ 
wonnen. Daher legt ſich die Meinung nahe, daß auch das 
Datum des Feſtes veranlaßt ſei durch den Termin der 
Winterſonnenwende, der von den Germanen immer 
feſtlich begangen worden iſt, bei den Nordgermanen als 
Julfeſt, ein Name, der ſprachlich nicht erklärt werden kann. 
Gerhard Kunze macht darauf aufmerkſam, daß hier die Germa⸗ 
nen den Tag der Sonnenwende immer neu beobachten und 
feſtſtellen mußten. Daraus iſt der Kalender erwachſen. Auf 


den Julianiſchen Kalender, mit dem die chriſtliche Kirche zu 
den Germanen kam, umgerechnet, fiel die Nacht der Winter⸗ 


fonnenwende im 5. Jahrhundert auf den 19./18. De⸗ 
zember, im 8. Jahrhundert auf den 17. Dezember. 
Es hieße von den aſtronomiſchen Kenntniſſen der Ger⸗ 
manen zu gering denken, wenn ihnen das Weihnachtsfeſt 
als „Erſatz“ der um 8 Tage früher fallenden Winterſonnen⸗ 
wende hätte angeboten werden können. 


Der Urſprung des Weihnachtsfeſtes am 2. Dezember 
iſt vielmehr in der Stadt Rom zu ſuchen, wo dieſer Tag 
erſt im Jahre 336 oder 354 zum erſten Mal als Geburtstag 
Jeſu begangen wurde. Im Jahre 274 war hier im noch 
heidniſchen Rom von dem damaligen Kaiſer Aurelian das 
Feſt des „unbeſiegten Sonnengottes“ aus der 
ſyriſchen Stadt Emeſa eingeführt und willkürlich auf den 
25. Dezember feſtgelegt. Das Feſt des Sonnengottes, das 
ohne einen naturhaften Sinngehalt der Anbetung des 
römiſchen Kaiſertums diente, wurde von der chriſtlichen 
Kirche abgelöſt durch das Weihnachtsfeſt. So wurde das 
Feſt aufgenommen auch da, wo man die Sonnenwende, 
natürlich zum richtigen Datum, beging. Daß das Weih⸗ 
nachtsfeſt in der germaniſchen Welt, gerade im Norden, wo 
es in die dunkelſte Zeit des Jahres fällt, zu ſolch großer 
Bedeutung kam, iſt verſtändlich. Gerade mit feiner Feſtes⸗ 
botſchaft von dem auf die Erde gekommenen Heiland iſt es 
bei uns das Feſt der deutſchen Familie in einem 
beſonderen Sinne geworden. Hier hat es auch ſeinen 
ſchönſten Feſtesſchmuck erhalten, den Tannenbaum, der 
zum Weihnachtsbaum wurde. Er wird zum erſten Mal im 
17. Jahrhundert erwähnt. Was liegt näher, als ihn mit 
dem Apfel zu ſchmücken, der einzigen Frucht, die die 
Jahreszeit im Norden noch bietet? Wir brauchen bei 
vielen Dingen nicht nach langen Erklärungen zu ſuchen, 
ſondern die menſchlich praktiſche Lage, in der die Menſchen 
das Feſt feiern, erklärt mancherlei (wenn auch nicht alles) 
am beſten. Gerhard Kunze. 

* 


Iſt Weihnachten Einzahl oder Mehrzahl? 


Mehrzahl: Weihnachten bedeutet heilige Nächte. 
Heilig = altgerm. wiha, woraus über wich „weih“ geworden 
iſt — wie außer in „Weihnachten“ noch in Weihbiſchof und 
Weihrauch. „nachten“ iſt die Mehrzahlform, die vor der 
Form „Nächte“ beſtand, die erſt viel ſpäter (nach dem 12. 
Jahrh.) gebildet worden iſt, woraus man ſchon auf das 
Alter des Wortes „Weihnachten“ ſchließen kann. Daß wir 
heute die Mehrzahl freilich nicht mehr in dem Worte „Weih⸗ 
nachten“ empfinden, geht deutlich daraus hervor, daß wir 
ganz vergnügt ſagen: Weihnachten (Mehrzahl!) fällt (Ein⸗ 
zahl) diesmal auf einen Sonnabend. 


Übrigens iſt „Nacht“ in „Weihnachten“ nicht in un⸗ 
ſerem Sinne (von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens) zu ver- 
ſtehen, ſondern hat die Bedeutung von „Tag“ (wie 
auch in „Faſtnacht“ und dem engliſchen Wort „a fort nigbt“ 
für einen Zeitraum von 14 Tagen); denn unſere Vorfahren 
rechneten nach Nächten, nicht nach Tagen; anders ausge⸗ 


drückt: der Tag begann für ſie mit dem Abend. So ſind 


wir über ihr Julfeſt zu einem Weihnachtsabend gekommen, 
der die Weihnachtstage einleitet. N 


— — 
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Birne Rundſchan. 


Stille Stunden. 


Von fern her hörten wir bereits den Klang der Weih⸗ 
nachtsglocken, ohne Zeit zu finden, uns auf die heilige Ruhe 
vorzubereiten, die dieſem ſchönſten aller Feſte eigen iſt. Wir 
traten diesmal faſt mit übergroßer Haſt vor die Tür des 
Weihnachtsfeſtes, uns verfolgte die Spannung der politiſchen 
Geſchehniſſe, die Erregung und Unruhe des weltwirtſchaft⸗ 
lichen und nationalwirtſchaftlichen Getriebes bis an die 
Schwelle, die jahrein jahraus märchenhaft anmutende Ruhe 
und Freude allen denen verſpricht, die guten Willens find, 
Ruhe und Freude zu genießen. 


Schon liegt der Lärm und die Haſt des Alltags hinter 
uns. Wochen und Monate haben wir erlebt, groß und auf⸗ 
regend, daß uns ob der Größe und Tragweite des Ge⸗ 
ſchehens ſchier der Atem ſtockte. In den warmen Früh⸗ 
lingswinden dieſes Jahres begann das Eis, in welchem 
Europa ſeit zwei Jahrzehnten erſtarrt zu fern ſchien, plötzlich 
zu ſchmelzen. Der Eisgang erfaßte Europa. Der warme 
Föhn ließ uns erſchauern, nicht aber zagen, weil er die 
Herolde begleitete, die der Menſchheit die Engel des Rechts 
und der Gerechtigkeit ankündigten. Wochen und Monate 
währte dieſer eine neue Zeitenwende verheißende Wandel. 


Er iſt gekommen, auf den faſt eine ganze Generation ge⸗ 
wartet hat, die niemals die Hoffnung aufgab, daß endlich 
einmal die Zeit kommen muß, in welcher das Recht zuſam⸗ 
men mit einem wahren Frieden ſeine Herrſchaft antreten 
würde. In der Geſchichte wird das Jahr 1938 immer ſeine 
iſt das Jahr, in welchem der 
Stern der beſſeren Einſicht und Erkenninis 
aufging, der allen Völkern, die ehrlich den Frieden und die 
Gerechtigkeit wollen, zum Heile ſcheinen möge. Es iſt der 
erſte Schein, den dieſer Stern nach zwanzigjährigem ver⸗ 
geblichen Hoffen auf Europa herabſendet. Noch iſt fein 
Glanz nicht auf dem ganzen Erdenrund ſichtbar, wandernde 
Wolken verdecken ihn, und nicht auf allen Höhen und in 
allen Schluchten unſerer enropäſſchen Heimat will man fein 
Licht anerkennen. Er iſt aber Wegweiſer aus dunkler Nacht 
in eine beſſere Zukunft. 


Wie nach einem ſchweren Sturm, ſo haben ſich erſt kurz 
vor dem Weihnachtsfeſt die Wogen der politiſchen Erſchütte⸗ 
rung, die Europa über kurz oder lang erleben mußte, zu 
glätten begonnen. Darum konnten wir, die wir von der 
Spannung des Zeiterlebens erfaßt find, nur unvollkommen 
vorbereitet in die Feſtzeit eintreten. 


Heute ſteht die Freude des deutſcheſten aller Feſte in 
unſeren Augen. Wir haben das Recht auf dieſe Freude, 
denn wir erleben ein Weihnachtsfeſt, das ſich kalendermäßig 
in eine große Zeit einſchiebt. Der Friede iſt gerettet wor⸗ 
den! Das iſt der ganz beſondere Grund, den wir in dieſen 
Feſttagen freudig empfinden, über denen die elte chriſtliche 
Botſchaft geſchrieben ſteht: „Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen.“ Wir empfinden diesmal den 
Frieden als ein beſonderes Geſchenk, weil wir in den letzten 
Wochen zu nahe an einer harten Wirklichkeit geſtanden 
haben. Sie Staatsmänner Europas ſind von dem Stern 
der Einſicht und Erkenntnis geleitet worden — und darum 
ſchwebt der Klang der friedlichen Weihnachtsglocken wohl⸗ 
tuend über unſeren Städten und Dörfern. 


Der Friede dieſes Jahres verpflichtet mehr als jemals, 
weil wir wiſſen, wie groß das Unheil und der Zuſammen⸗ 
bruch für den einen und anderen hätte werden können. Das 
große Unrecht, unter welchem Europa und feine Völker 
litten, iſt nun beſeitigt. Der friedliche Wiederaufban kann 
nun beginnen. Wenn irgendwo auf den weiten Fluren 
Aſiens Mars fein blutgetränktes Schwert ſchwingt, wenn in 
Snanien ſich ein Volk feinen geordneten Frieden ſchwer er⸗ 
kämpft, und über Jeruſalem die Nacht ſich breitet, durch die 
kein Licht durchbrechen kann, dann wollen wir in Dankbar⸗ 
keit den Frieden nutzen, deſſen wir uns freuen dürfen. 


Seit Jahren haben wir es nicht erlebt, daß die diploma⸗ 
kiſche und politiſche Geſchäftigkeit ſo ſpät die „Weihnachts⸗ 
ferien” begonnen. Ein Beweis dafür, daß der Grad der 
abebbenden Unruhe noch nicht weihnachtlich genannt werden 
kann. Sollten die Feſttage nur eine allzukurze Unter⸗ 
brechung des lauten Getriebes fein, das unwillig mit dem 
ganzen Räderwerk nach dem Verklingen der Weihnachts⸗ 
glocken wieder losgehen will? Wir hoffen ſtark und feſt 
auf den weiteren friedlichen Verlauf der Dinge. Die noch 
ſchwebenden ungelöſten Probleme, die ſich aus dem geopoli⸗ 
tiſchen Wandel der letzten Monate ergeben, werden in ſene 
Bahnen gelenkt werden können, die den beteiligten Völkern 
zum Segen gereichen dürfte, wenn alle an dieſes Werk mit 
gutem Willen herantreten. Es gibt unendlich viel zu 
ſchaffen: wirtſchaftliche Beziehungen müſſen neu geknüpft 
oder auf andere Grundlagen geſtellt werden. Abnehmer und 
Verkäufer müſſen ſich auf den vorhandenen Märkten um⸗ 
gruppieren, hunderttauſende arbeitslos ruhende Hände 
müſſen wieder in Arbeit gebracht werden. 


Dort, wo nach dem politiſchen Wandel Zufriedenheit und 
Ruhe eingekehrt iſt, beginnt man die Fundamente für dieſe 
friedliche Neuordnung zu legen. Von anderer Seite her 
kommen aber Störungen, die unter unſelige Parolen geſtellt 
werden. Dieſe Störungen ſtützen ſich auf den Abgott „Gold“. 
Man will mit den rollenden goldenen Kugeln ein Haus des 
Friedens, das ſoeben erſt von ſeinen Inhabern bezogen 
wurde, zum Einſturz bringen. Auf den Umweg über die 
Wirtſchaft ſoll ein Werk des Unfriedens geſchaffen werden. 
Den großen Handelsvertrag zwiſchen USA, Kanada und 
England möchten viele auf dieſes Gleis drängen, das ſo ganz 
anders geartet iſt, als die ehrlichen Beziehungen zwiſchen⸗ 
IL end Warenaustauſches, die in den letzten Monaten in 

Mitteleuropa aufgenommen wurden. Die gleichen Strö⸗ 
mungen möchten gleichfalls die Konferenzergebniſſe von Lima 
in dieſe wenig friedliche Richtung zwängen. — 


Doch laut und vernehmlich klingen ſchon die Weihnachts⸗ 
glocken. Wir vernehmen ſtill und andachtsvoll ihren ſinn⸗ 
vollen Ruf und glauben, daß der Stern der Einſicht und des 
Friedens ſtark in das Dunkel leuchten wird, das 9 noch 
umgibt. In dieſer Hoffnung feiern wir Weihnacht 


Der Sejm beſchließt 


Zuſatzablommen zu laufenden Handelsverträgen. 


In der letzten Sitzung des Seim vor den Feiertagen gelangten 
am Mittwoch, dem 21. d. M. u. a. auch mehrere Zuſatzabkommen 
zu laufenden Handelsverträgen zur Annahme. 


Das eine betrifft eine Verſtändigung mit Großbritannien. 
Es hängt eng mit dem Handelsvertrag von 1935 zuſammen, der den 


polniſch⸗engliſchen Warenverkehr mit Ausnahme der Dominien 
regelt. Mit den britiſchen Dominien beſtehen bereits Sonder⸗ 
aabmachungen bzw. ſind ſolche in Vorbereitung. Für das Jahr 1987 
weiſt der polniſch⸗engliſche Handelsverkehr anſtatt des bisberigen 
überfhuffes von 70 Millionen nur noch 40 Millionen auf, weil der 
Umſatz mit den britiſchen Kron⸗Kolonien und Mandatsgebieten ein 
Defizit von 30 Millionen ergeben hat. Ahnliche Defizite ergeben 
ſich andauernd im Handelsverkehr mit den Dominions. Polen iſt 
alſo, wie der Berichterſtatter betonte, weit davon entfernt, einen 
Ausgleich in ſeinen Wirtſchaftsbeziehungen mit dem Britiſchen 
Weltreich, als ganzes genommen, erzielen zu können. Aber auch 
abgeſehen von den Dominions reichen die 40 Millionen Überſchuß 
natürlich nicht aus, um ſämtliche Dividendenzahlungen für die in 
Polens Handel, Induſtrie und Bankweſen inveſtierten Kapitalien 
zu leiſten ſowie den Zinsdienſt der England⸗Anleihen (beiſpiels⸗ 
weiſe zur Elektrifizierung des Warſchaner Eiſenbahnknoten⸗ 
punktes) und die Schiffstransportgebühren entſprechend zun bes 
dienen. England ſteht im polniſchen Außenhandel mit an erſter 
Stelle. Im Jahre 1937 betrug die Einfuhr aus England wert⸗ 
mäßig rund 149 Millionen Zloty, die Ausfuhr rund 219 Millionen 
Zloty. (Vor allem Holz und tieriſche Produkte wie Bacons, 
Schinken, Butter und Eier), was eine beſondere Bedeutung für 
die Erhöhung der Rentabilität der polniſchen Landwirtſchaft hat. 
Eine weitere Ausſuhrſteigerung nach England ſtößt auf Schwierig⸗ 
keiten, weil die poliſchen landwirtſchaftlichen Artikel den däniſchen 
an Güte nachſtehen, und weil die polniſche Verkaufsorganiſation 
Unzulänglichkeiten auſweiſt. 

In einer Abmachung mit Aumänien werden befriſtete 
Zollnachläſſe für rumäniſche Weintrauben zu⸗ 
erkannt. Zuſätzliche Vereinbarungen mit Ungarn ſehen vor, daß 
ebenfalls befriſtete Zollnachläſſe für ungariſches Gemüſe, für 
Ob ſt, chemiſche Artikel ſowie für Mineralwaſſe: und 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 24. Dezember auf 5.9244 
Zloty ſeſtgeſetzt. 


Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 4Y,%,, der Lombard 
ſatz 5/ 


Marſchauer Börſe vom 22. Dezember. Umſatz. Berkauf — Kauf. 
Belgien 89,30, 89,52 — 88,08. Belgrad r en — 4 90 
— 21301 Bubaneit —, 5 — Danıig — 1 — 99,75 
Spanien —, Holl and 87.85, 288,59 Yavan — 
Konftantinope! — nee 110,36, 110,60. — 4555 . London 24.89 

4.76. — 24,62. Newport ——, 1 — De Oslo 124,00 
124 — 123.67, Paris 13,93, 13,97 — 13,89. 16 — 18.06, 
Riga —. Sofia —, Stockholm 127.25. 127,59 — 1078 2 weiz 119,25, 
ur a Helſingfors 10,90. 10,93 — Italien ken 284 

Berlin, 22. Dezember. Amtl. Deviſenkurſe. vort 2,492—2,496, 
London 11 62— 11.85. Holland 115,40 135,68, en 5840 bis 
58,52, we 39,84—59,86, Ni en 4302-4 ‚10, Italien 13,09 bis 

Frankre weis 56,44 Prag 8.591 


f ich 6,563—8,577. 
bla A606, — 470047. 10 Warſchau —— 


Effektenbörſe. 


Warſchauer Effekten ⸗Börſe vom 22. Dezember. in 

Feſtverzinsliche Wertpapiere: Iproz. Prämien - {nveit, » Unleihe 
I. Em. 86,00, 3prozentige Prämien- Inv. 0 I, Em. Serie 93,50, 
172 Präm.⸗Inv.⸗Anl. II. Em. Stück 85,00, 3 vr Präm.⸗Inv.⸗Anl. 
II. Em. Serie 91. 0, dpensentige * eee „Anl. Serie III 42,75, 
4 brogentige ERBE „Unleihe 1936 66,00—65,75, W Staatl. 
Konv.⸗Anleihe 1 —, 4½ prozentige Staatli nnen⸗Anleihe 
1937 65,13—65,38, 5 Piandbr, der Staat. Bank Roiny 81. 
8 proz. Btandbriefe F Staatl. Bent Roiny 81, 7proz. L. 3. d. Lan ang, 


wirtichaftsbant der Lan 
ant . dt Em 1. l. Em: Bi, 7 proz. ien 5d der Lan e 
S 


bank! Sproz. Kom.-Obl. 

l. Em. 81, en "Vondörleie der 3 aftsbank l. in 

81, 5½ proz. L. J. der Landeswirtſchaftsbank 8 Em 

517, proz. KRom.-Obl. der Landes wiriſchaftsbant 4 11 81, Lag 

Aom.-Dbi, der Landes wirtſchaftsbant II. —Ill. und iN. Em. 8 

8 prozentige L. 3. Tow Kred. Przem. e —. 47 eee 2.3. 

655 Kred. Ziem. d. Stadt Marſchau Serie V 64. 50, 5 prozentige 
L. Z. Tow. Ar. der Stadt Petrikau 1933 —, 5prozentige L. 3. T. Kr. 

der Stadt Warſchau 1933 72,75 — 74.00, 5 prozentige L. 3. Tow. Kred. 

der Stadt Lodz 1938 62,50, 65 entige Konv.⸗Anleihe der Stadt 

Warſchau 1926 77,25, 5 proz. L. 3. Tow. Kr. d. Stadt Radom 1933 —. 


Bank Polſki⸗Aktien 139,50, Lilpop-⸗Aktien 94,7595, 00, Zyrardöw« 
Aktien 63,50. 


Produktenmarkt. 


Warſchau. 22. Dezember. Getreide-, Mehl» * ittel · 
abſchlüſſe au der Getreide und Woreribörfe dor Kg. Parität 
maggen, Warſchau: Einheitsweizen rt, ao Sammel- 


weizen 787 20,25 — 20.75. Rog 25 —14. 60, 
Safer 1 460 g/l. J 16.25, Ger Mi 1471555 920 Ben 
678-684 g/l. 17,50 18,00, 9 gl. 16.75 — 

Gerſte 649 %. 16,50 — 16,75 rczerſte 705 mie E50 
N e . 23.50 — 25.50. Uitteria- erben 3 31.00 33.50, Folger⸗ 
Erbſen 27 ger a Peluſchken 21, 23.50. 


Sommerraps 41.504250, N 
4 50. . 
roher 70-80, 


Notllee otklee ohne 
Wlachsſeide 515978 en, Wegner 280 e e Weißtlee 
ohne Flachsſeide bis 97% ger. 310.00— 30,00. Imarnat 
blauer Wohn 80,00— 82,00, Senf mit Sad 46,00—4 09 welzenmeh! 
30% 41.50 —42. 50. 950.4 60 36 50. —39,50, 
A0-65%. 35,00—26,50, IIA 30-65 / 1 6 80 65 % 25,50 
bis 26,50, Weizen. Nuttermeh, 70 een. mehl 6-95°, 
ogge 9 0-30 % 2 25, Roggenmehl 0-55%, 24.78 
bis 25,25. oggenmehl ıl A 50-55 /. —.—. 9 mehl 
9.95 ½¼ 19, 752 „25, Kartoffeimehl „Superior“ -32,00, grobe 
‚Deigentlete 11. 35-1175, 8 10.25—10, 75 en 10,25 — 10,75, 
Hongenfete 070% 10.00 - 10,50, Gerſtenkleie 9,00-9,50, Leintuchen 
0021.50, Rapskuchen 13,25 — 13,75. Sonnenbl Be . 
is —.—. Soia⸗Schrot —.—. S —.—. Jabrit⸗ 
tartofieln Baſis 18% enſtroh. gepreßt 4.25—4.75, 
3 loſe (in Bündel) 418158 Heu J. gepreßt 7.508,00, 
Heu |, gepreßt 6,25—6,75. 


—.— 


21, 


72 5 e. — 100 K 
e 250— Schw tiee 14 
Geibkler . Hüllen 28— 2839 Int Erase 0.0 W 
engl. Nangras, hieſiges 65-75, Timothee 2224, Ser 
Sommerwicken 19—2 1. Winter picken (0 bela villoss) 02-68, e 
20—22. PBittoriaerbien 26—30. Felderbſen 28—25. Senf 37—40. 
Sommerrübſen 40—42. Winterraps 41-43, Buchweizen 17—19, Hanf 
40—44. Leinſamen 50— 52, Hirie 18—21, Mohn, blau 74-77, Mohn, 
weiß 80-90, Lupinen, blau 10—11. Luninen, gelb 11.012,50 zu. 


alkoboliſche Getränke zugeſtanden werden. Ferner nahm 
das Haus eine RNatiſizierungsvorlage über eine Abmach un mit 
Japan an. Der Umſatz mit dieſem Lande bringt Volen Vorteile. 
Die wichtigſten Ausfuhrartikel find Zink, Stahl und Eiſen, für 
die im Austauſch Tee. Seide und Seeſette eingeführt werden. 


Polniſch⸗ſowietruſſiſcher Warenaustauſch. 


Aus Moskauer volitiſchen Freien wird — polniſchen Preſſe⸗ 
meldungen zufolge — berichtet, daß die volniſch⸗ſowietruſſiſchen 
Haudelsvertragsverhandlungen in allgemeinen Umriſſen bereits 
beendet ſind. Die Sowjetunion will aus Polen Textilwaren und 
Stahl höherer Qualität einführen, Polen dagegen wird aus der 
Sowjetunion Rohſtoffe, Eiſenerz uſw. beziehen. Es kam eine Ver⸗ 
ſtändigung zuſtande, nach der der ene Waren- 
austauſch in den Grenzen zwiſchen 70 80 Millionen Zloty 
jährlich ſchwanken wird. 


Verringerung 
der diesjährigen Zuckerproduktion Polens. 

Wie die „Gazeta Hanbloma” feſtſtellt, ißt die Zucker⸗ 
produktion Polens in der diesjährigen Saiſon, die bereits abge⸗ 
ſchloſſen it, bedeutend geringer geweſen als im Vorfahre. 
Der vorgeſehene Kontingent wurde nicht erreicht. Staat 5 150 000 
Doppelzentner wurden nur 4 900 000 Doppelzentner erzeugt. Von 
dem Kontingent ſollten 4 Millionen für den Binnen verbrauch, 
400 000 für Einlagerung und 750 000 Doppelzentner für den Erport 
beſtimmt fein. Vorausſichtlich wird der Export um 250 000 Doppel- 
zentner gekürzt werden, damit nicht auf dem Inlandsmarkt durch 
Mangel an Reſerven Schwierigkeiten eintreten. 

Der Rückgang der Produktion iſt nach Auffaſſug der Sach⸗ 
verſtändigen auf den beſonders geringen Zuckergehalt 
der Rüben in dieſem Jahre zurückzuführen. Durch dieſen ge⸗ 
ringen Zuckergehalt iſt außerdem die Produkt ton be- 
deutend verteuert worden, da bedeutend mehr Rüben als 
ſonſt zur Herſtellung derſelben Zudermenge benötigt wurden. 
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Deutſche Rundſchau. 


Nr. 294. 


Bydgoſzez / Bromberg, Sonntag, 25. Dezember 1938 


Nun ſinget und ſeid froh 1 


Weihnachtsgeiſt und Weihnachtslied. 


In ſeiner Betrachtung „Deutſche Weihnacht“ ſagt Jo⸗ 
hannes Hatzfeld, einer der beſten Kenner der Volks⸗ 
ſeele, des Volksliedes: „Wir ſind auf dem beſten Wege, aus 
dem Weihnachts feſt eine Winterkir mes zu machen. Aus 
einem Feſte, das der Familie Anlaß war, ſich in ihr Inneres 
zurückzuziehen und ſich ihres Beſten froh bewußt zu werden, 
iſt es in Gefahr, ein Feſt der flachſten Außerlichkeit zu werden, 
eine Art vorausgenommenen Silveſters.“ Was aber bedeutet 
das Weihnachtsfeſt? Anton Heinen antwortet: „Das Ge⸗ 
heimnis ewiger unerſchöpflicher Liebe. Alles 
Feiern geht aus einer religiöſen Quelle hervor, es iſt Aus⸗ 
druck veligiöfer Ergriffenheit.“ Wie fie aufs ſchönſte ſich kund⸗ 
gibt in den alten Liedern unſeres Volkes, als es noch das 
weihnachtliche Geheimnis erlebte, als ein Wunder 
gnadenvoller Liebe im wahren, reinen Sinne feierte. 
Heute aber ſind die meiſten von dieſem Gehimnis, von dieſer 
Ergriffenheit, von einer Feier weit entfernt. Das Wunder 
unerſchöpflicher Liebe Gottes, der ſeinen Sohn in die Welt 
ſandte, als Gott⸗Menſch unter Menſchen aus Maria gebar, 
dieſes Liebeswunder, das ſich in der weihnachtlichen Feier 
aufs neue vollzieht und den Menſchen entzündet zu Jiebes⸗ 
wundern in ſehnſüchtiger Hingabe an Gott, opferfrohem 
Dienſt am Mitmenſchen — ach, es iſt aus lebendiger Form 
zu einer leeren Formel geworden. In der „Beſcherung“. 
Ohne Liebe aus dem Warenhaus zuſammengeholte Dinge, 
die bis nach dem „O Tannenbaum“, dem „Stille Nacht“ kaum 
erwartet werden können, erinnern fie (und das wäre ihr 
Sinn) denn noch an das größte Geſchenk, das den Menſchen 
gegeben wurde, ſind ſie denn noch die äußeren Zeichen für 
ein tägliches Liebeſchenken der Menſchen untereinander? 

Und dabei war einmal gerade die deutſche Weihnacht ein 
wahrhaftes Feiern in Familie und Volk, eines der höchſten, 
ſinnvoll begangenen Feſte des Volkstums. Die lauterſte, 
echteſte Blüte des Volkstums, das Volkslied, zeigt es 
uns. Und das Volksſpiel. Von welchen Seiten her 
man auch dieſes edle, dieſes wundervolle und überquellend 
reiche alte Lied⸗ und Spielvermächtnis betrachtet und ihm 
Heutiges gegenüberſtellt — tiefe Trauer überkommt einen, 
und Scham und Bitterkeit ob einer äußerlichen, betriebſamen 
Ziviliſation, der wir uns ausgeliefert, da wir Volkstum und 
Kultur fait ganz verloren haben. „Was die deutſche Seele 
lieb hat, das beſingt fie”, ſagt Hatzfeld. „Wenn das wahr iſt, 
dann muß ſie die Krippe ſehr lieb gehabt haben. Denn es 
gibt, ſeit wir eine chriſtlich⸗deutſche Kultur haben, kein Jahr⸗ 
hundert, das ohne ſeine Lieblingsweihnachtslieder geweſen 
wäre, denen insbeſondere auch immer ein Lied als das 
Weihnachtslied galt, in dem ſich ihr Weihnachtsempfinden 
ganz und gar ausſprach. 

Welch heilige Einfalt, welch reine Kindlichkeit des 
Herzens aber ſpricht aus unſeren älteſten Weihnachtsliedern! 
ie 10 früheſten, aus dem Ende des 11. Jahrhunderts, 

ginnt: 

Nu ſis willekommen herre Chriſt, / Du unſer aller herre biſt. 

Oder dieſe unter den alten Marienliedbernn?n: 

Und unſer lieben Frauen, / der träumet ihr ein Traum: / 
wie unter ihrem Herzen / gewachſen wär ein Baum. / Kyrie 
eleiſon! 7 

Und wie der Baum ein Schatten gab / wohl über alle Land: / 
Herr Jeſus Chriſt der Heiland, / Alſo iſt er genannt. / Kyrie 
eleiſon! 

Es flog ein Täublein weise / vom Himmel herab / im 
engeliſchen Kleide / zu einer Jungfrau zart: / Gegrüßet ſeiſt Du, 
wunderſchöne Magd! / Dein Seel ift hoch gezieret, geſegnet iſt 
Dein Leib, / Kyrie eleiſon! 

Es wollt gut Jäger jagen / wohl in des Himmels Thron. / 
Was begegnet ihm auf der Heiden? / Maria, die Jungfrau ſchön. 

Der Jäger, den ich meine, / der iſt uns wohl bekannt, / er 
jage mit einem Engel, / Gabriel iſt er genannt. i 

Der Engel blies ein Hörnlein, / es laut't ſich alſo wohl: / 
„Gegrüßet ſeiſt Du. Maria, / Du biſt aller Gnaden voll!“ 

Maria durch ein'n Dornwald ging, / Kyrie eleiſon! / Maria 
durch ein' Dornwald ging, / der hat in ſiebn Jahren / fein Laub 
getragn. / Jeſus und Maria. : 

Was trug Marta unter ihrem Herzen — / Kyrie eleifon! / ein 
kleines Kindlein ohne Schmerzen, / das trug Maria unter ihrem 
Herzen. / Jeſus und Maria. 

Da haben die Dornen Roſen getragn / Kyrie eleiſon! / Als 
das Kindlein durch den Wald getragn, / da haben die Dornen Roſen 
getrann. / Jeſus und Maria, 

Dann aber erſt die ungezählten Wiegenlieder Mariä, das 
, innigfrohe „Kindelwiegen“. Man denke etwa an 

zeſe: 

„Auf dem Berge, da wehet der Wind, / da wiegt Frau Maria 
ihr Kind, / fie wiegt es mit ihrer ſchlohweißen Hand / und brauchet 


es it nicht weit zur Herberge 
Erlebnis von Franz Mahlke. 


Es war um die erſten Kriegsweihnachten. Fritz von 
lihde, der geniale Meiſter, begegnete mir in feiner Stadt. Das 
Schickſal wollte es, daß ich, ein Geneſender, in der Iſarreſidenz 
wor. Zwar hatte der Ritter Tod, an deſſen Seite er einſt als 
ſächſiſcher Reiteroffizier 1870 ſporenklirrend ſo verwegen über 
den Rhein ſetzte, die farbenbunte Palette und den lichtſeligen 
Pinſel ihm vor einigen Jahren über Nacht genommen. 
Gleichviel: Ich begegnete dem Meiſter in der Neuen Pina⸗ 
kothek. Gottbegnadete ſind nicht tot, wenn ſie geſtorben ſind. 

Ich ſaß weltvergeſſen im Polſter gegenüber ſeinem Bilde 
„Schwerer Gang“, oder, wie er es auch nennt: „Es iſt nicht 
weit zur Herberge“. Der Schneewind fegt durch die weiße 
Wüfte, zerrt an dem dürftigen Gewande jener Frau, die eine 
Heilige war. Werdende Mütter ſind immer Heilige. Starke 
Arme legen ſich ſchützend um fie. Wie eine tröftende Muſik 
fallen Worte in ihr Ohr, durchſingen ihr Herz: „Es iſt nicht 
meit zur Herberge“. Dunkel wächſt an fremdem Wege die 
Hütte aus weißem Winterland, die ſo voll warmen Weih⸗ 
nachtsſcheins werden ſollte. Ä 

Ich ſchloß die Augen, und da ſah ich ihn, den gottſeligen 
Meiſter Ühde. Fritz von Ühde, deine adelige Kunſt hat uns 
die deutſche Maria, die deutſche Weihnacht geſchenkt. Als ich 
die Wimpern hob, ſtand neben mir geſtrafft, die Hände wie 
zum Gebet um die Feldmütze gelegt, ein junger Offizier. Ich 
weiß nicht mehr, wie wir ins Gespräch kamen, weiß nur, daß 
feine Augen wie Kerzen leuchteten, und Uhde, der tote Meiſter, 


dazu kein Wiegenband. / Ach Joſeph, lieber Joſeph mein, ach hilf 
mir wiegen mein Kindelein!“ — „Wie kann ich dir denn dein 
Kindlein wiegen? / Ich kann kaum felber die Finger biegen.“ / 
Schum, ſchei, ſchum, ſchei! 

Schlaf, mein Kindelein, ſchlaf, mein Söhnelein, / fingt die 
Mutter Jungfrau rein. | Schlaf, mein Herzelein, ſchlaf, mein 
Schätzelein, / ſingt der Vater eben fein. / Singet und klinget dem 
Kindelein klein, dem honigſüßen Jeſulein! / Singet und klinget, 
ihr Engelein rein, / mit tauſend ſüßen Stimmelein! ch 

O Jeſulein zart, wie liegſt du jo hart, /o Jeſulein zart, wie 
liegſt du fo hart! / Ach ſchlaf und tu die Auglein zu, / nun ſchlaf 
und gib uns die ewige Ruh. / O Jeſulein zart, dein Kripplein 
iſt hart. 

Kindelein zart, von guter Art, ſchließe die Auglein, ſchlafe! / 
Draußen im Hain, lieb Kindelein, ziehen die frommen Schafe. / 
Schlafe und tu dein Auglein zu, / ſchlafe, mein Herzchen, ſchlafe. 


Wir wollen ihm die Krippe ſchmücken 
And bei ihm bleiben die ganze Nacht, 
Die Händ' ihm küſſen und fie oͤrücken, 
Dieweil er uns ſo Gut's gebracht. 


Und wollen nimmer von ihm gehen 
Und zu ihm beten zu aller Friſt 
Und immerdar von Herzen flehen: 


Ach, bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſtl 


Matthias Claudius 


Engelein fein in ſüßen Reihn, ſchweben vom Himmel nieder, / 
im Herzensdrang mit Harfenklang ſingen ſie ihre Lieder. / Schlafe 
und ruh', Engelein du, ſchließ deine Auglein wieder. 

Laßt uns das Kindlein wiegen, das Herz zum Krippelein 
biegen! / Laßt unſern Geiſt erfreun, das Kindelein bemebdein. / 
O Jeſulein ſüß. 

Und dieſes aus einem elſäſſiſchen Nonnenkloſter: 

O dormi, dormi blandule Jesu, dormi blandule! / Si 
dormis, mundus quieseit, sed vigilat oculus Domini pro nobis. 
O ſchlafe, ſchlafe, lieblicher Jeſu, ſchlafe hold und ſüß. / Wenn 
du ſchläfſt, ſo ruhet die ganze Welt, doch Gottes ewiges Auge hält 
für uns die Wacht. 


Weihnacht in Großmutters Haufe. 
Von Harro⸗Heinz Jakobſen. 


Es war jedes Jahr zu Weihnachten dasſelbe: zwei Tage 
vor dem Feſt erſchien Fileſa, Großmutters Mädchen, mit 
einem Umhang um den Kopf und zog die Klingel, daß es 
durchs ganze Haus ſcholl. Wir Kinder wußten dann gleich 
Veſcheid, wer hinein wollte, denn niemand machte je ſolch 
Lärm mit der Türſchelle wie Großmutters dicke 


einen 
Magd. 

Sie war überhaupt eine wunderliche Perſon; wenn 
nicht gleich geöffnet wurde, ſtieß ſie mit ihren groben 


Stiefeln gegen die Schwelle, daß Vater jedesmal die Treppe 
herunter lief und ſagte „Fileſa, Sie zertrümmern noch das 
ganze Haus!“ 

Fileſa fauchte dann wie eine Katze und trappſte den 
Schnee heftig von ihren Füßen. Sie wurde erſt gnädiger, 
wenn die Madame ſie in die Stube mit den roten Möbeln 
führte und Kaffee und Gebäck herbeiſchaffen ließ. Dann 
ſaß Fileſa breit und behäbig in ihrem Stuhle, trank ihre 
Kanne und aß ihren Teller leer, als wäre ſie ausgehungert. 
Manchmal wurden wir ungeduldig, wenn Fileſa gar zu 
gemächlich vor ihrer Mahlzeit ſaß, denn ſchließlich war ſie 
doch nur gekommen, um uns zur Großmutter zu holen, die 
uns ſchon immer zwei Tage vor dem Feſt beſchenkte, da fie 
zu Heiligabend zu ihrer jüngſten Tochter aufs Land fuhr. 
Aber die dicke Magd ließ ſich durch uns nicht im geringſten 
ſtören. Sie ſchnippte erſt die letzten Krumen mit ihren Fin⸗ 
gerſpitzen auf und ſtellte die Kaffeekanne auf den Kopf, ehe 
ſie ſich von ihrem Sitz erhob. Dann nahm ſie uns Kinder 
an der Hand und rannte mit uns ſo ſchnell davon, als wollte 
ſie die Zeit wieder einholen, die ſie bei ihrem Kaffeetrinken 
zugebracht. Wenn wir nicht mehr mitkommen konnten, 
zog ſie uns faſt die Arme aus dem Leib und ſchalt arg auf 


war bei uns. 

„Sie lieben ihn, Kamerad?“ fragte er mich. 

„Weil er wie kaum einer Licht zu tragen weiß in jeden 
Winkel.“ — „Maltechniſch geſehen?“ 

„Nicht das allein, er iſt der geborene Lichtkünſtler. Selbſt 
das Gedankendunkel weiß er zu durchleuchten, zu durch⸗ 
wärmen. Ein Hymnus auf das Licht iſt ſein ganzes Schaffen. 
Sagt das nicht auch „Schwerer Gang“?“ 

Ich reichte ihm die Hand; ein kurzer herzlicher Druck 
war's. Schweigend ſchritten wir dem Ausgang zu. Fritz von 
Uhde hatte eine Weehnachtskerze in uns angezündet. 

Die ſilberne Sternenfant tanzte um Giebel und Erker. 
Vom Turm am Marienplatz ſtieg ein Glockenlied. Jeder Ton 
war wie das Fittichwehen eines Weihnachtsengels. Die 
Freude huſchte auf allen Straßen und in allen Geſtalten an 
uns vorüber. 

Mein Begleiter machte eine knappe Viertelwendung und 
legte kurz die Hand an die Mütze. Abſchied! 

„Darf ich Sie nicht bitten, den Heiligen Abend bei uns zu 
verleben?“ b 

Er zog die Uhr: „6.50 Uhr geht der Transport; aber ich 
darf von mir hören laſſen. Will's Gott, ſehen wir uns viel⸗ 
leicht einmal wieder noch dieſem „Schweren Gang“.“ 

Ich gab ihm meine Karte. Ein Dank. Ein ſtummer 
Gruß. Dann verſchluckte ihn das Gewühl der Straße. — — 
* 

Wir ſtanden ſingend um den Chriſtbaum. Die Stimmen 
der Schweſtern ſchwebten über unſern Bäſſen. Nach dem Ge 
ſang löſte ſich einer der Kameraden aus dem Ring, trat vor 


N 


Wohl das ſchönſte „Kindelwiegen“, wie es als liturgiſches 
Weihnachtsſpiel lebte im Volk, iſt das uns aus früher Zeit 
erhaltene „Joſeph, lieber Joſeph mein“. Johannes Hatzfeld 
ſagt darüber: Mit welch kindlicher Einfalt man ehedem ſeine 
Freude in die Kirche hineintrug, dafür iſt ein Beiſpiel das 
heute wieder allgemein bekanntgewordene Lied des 14. Jahr⸗ 
hunderts: „Joſeph, lieber Joſeph mein“, ein Lied, das bis 
um 1600 herum das beliebteſte Weihnachtslied war. In der 
Handſchrift des Mönchs von Salzburg wird erzählt, wie man 
in der Weihnachtsnacht das Chriſtkindlein in eine Wiege 
legte, während Maria und Joſeph durch zwei Perſonen der- 
geſtellt wurden. Und zu den Worten: 

„Joſeph, lieber Joſeph mein, / hilf mir wiegen mein Kin⸗ 
delein, / Gott, der will mein Lohner fein im Himmelreich“ 
fing Maria das Wiegen an, worauf Joſeph antwortete: 

„Gerne, liebe Muhme mein, / helf ich wiegen dein Kindelein“, 
worauf dann jedesmal das Volk einfiel mit dem Kehrreim: 

„Er iſt erſchienen am heutigen Tag in Ifrael, / der Maria ver⸗ 
kündigt iſt durch Gabriel. / Eia, eia. / Jeſum Chriſt hat uns 
geborn Maria.“ 

„Wobei dann, die Knäblein auf⸗ und niederſpringen, d. 6. 
alfo wohl um die Krippe tanzten, dabei in die Hände ſchlugen, 
die große Freude anzudeigen, jo alles Volk von dieſer Geburt 
hat und haben ſoll. 

So etwas können wir uns in unſerem ſteifleinenen Jahr⸗ 
hundert in der Kirche nicht einmal mehr vorſtellen, geſchweige 
denn tun. Solange wir ſind, wie wir ſind, dürfte ſich das 
auch nicht empfehlen, aber ein Heimweh nach dem, was ein⸗ 
mal war, kommt einen doch an.“ 5 

6 


„Es iſt unmöglich, in dieſer Überſicht den gonzen Rei 
tum der ſchönen alten Weihnachtslieder und ihre Univerfalität. 
in der innigen Hingabe, beſeeligten Jubilation, zarten und 
glanzvollen Freude, und auch kindlich aufbrechend aus einem 
tiefen Humor des Herzens, auch nur andeutungsweiſe ein 
zu fangen. Vor allem aber leben dieſe Lieder erſt in Ton, 
in der Weiſe, im Singen aus frohem Mund und gläubigem 
Herzen. Man ſuche ſie in den vorliegenden Sammlungen, 
von denen vor allem empfohlen ſeien: Hatzfelds köſtliches 
Weihnachtsbuch für das Deutſche Haus „Suſani“ (Düſſel⸗ 
dorf), Buddes „Das alte deutſche Weihnachtslied“ 
(Hanſeatiſche Verlagsanſtalt), auch in Hatzfſelds „Tan da⸗ 
radei“ und dem von Hanſamaria Dombrowſki mit aus⸗ 
gezeichneten Begleitungen verſehenen Kyrieleis“ und 
Neumanns „Spielmann“ (Grünewaldverlag, Mainz) 
findet ſich herrliches Weihnachtsgut. Wer einmal die Köſt⸗ 
lichkeit dieſer alten Lieder in ſich erlebt hat, wird um ſie 
werben, wie man nur um ein Großes, Geliebtes wirbt, wie 
man eben um alles Wertbeſtimmte werben muß, denn nur 
das Billige, Wertloſe erſchließt ſich von ſelbſt. 

: Walter Bexten. 


uns ein. Einmal trafen wir weinend vor Großmutters 
Hauſe ein, als Fileſa mit uns ſo geeilt war, daß wir alle⸗ 
ſamt bei Bäcker Riebeck über das holprige Pflaſter ſtolper⸗ 
ten und auf die Steine ſchlugen. Das Mädchen küßte uns 
plötzlich mit den dicken Lipen, fuhr mit derben Händen über 
unſer Geſicht und bat uns mit ganz veränderter, weicher 
Stimme, um Himmelswillen der Großmutter nichts davon 
zu ſagen, denn die alte Frau würfe ſie aus dem Hauſe und 
ſie müſſe ſich dann Weihnachtsabend in den „Drei Mohren“ 
ein Strohlager ſuchen bei Landſtreichern und unſicheren Ge⸗ 
ſellen. Wir hatten Mitleid mit Fileſa und trockneten un⸗ 
ſere Tränen. Wir liefen ſo lange vor Großmutters Hauſe 
auf und ab, bis kein verräteriſcher Schluchzer mehr aufſtei⸗ 
gen konnte. 

Dann ging Fileſa mit uns hinein auf die große Diele, 
wo ein rieſiger, ausgeſtopfter Eisbär ſtand. In ſeinen Vor⸗ 
dertatzen trug er ein nickelnes Tablett. Auf dem lagen alle 
Anſichtskarten, die Großmutter je in ihrem Leben empfan⸗ 
gen hatte. Fileſa ließ uns vor dem großen Bären ſtehen, 
zog ſich die groben Stiefel aus, band eine weiße Schürze um 
und ſtieg dann mit uns die Treppe empor zu der Stube mit 
dem geſchnörkelten Türgriff. Das war immer der ſchönſte 
Augenblick, wenn Großmutters helle Stimme uns aus dem 
Innern der Stube hereinrief. In der Mitte ſtand auf einem 
Dreifuß ein mächtiger ſiebenarmiger Leuchter, mit Tannen⸗ 
zweigen und roten Bändern geſchmückt, und die ganze Stube 
roch nach braunen Pfeffernüſſen. 

Nun mußte jedes Kind ein Gedicht aufſagen. Die Groß⸗ 
mutter ſtand wie ein General dabei und hörte ſich die Verſe 
an, die wir in den Wochen vor dem Feſt gelernt hatten, 
nickte zuweilen mit dem Kopfe, wenn ihr ein Gedicht beſon⸗ 
ders zuſagte, und ließ es wiederholen. Nur Fileſa wurde 
ungehalten, wenn das Aufſagen kein Ende nehmen wollte. 

Endlich führte Großmutter einen jeden an den Platz zu 
ſeinen Geſchenken. Es waren jedes Jahr die gleichen: ein 


den reichen Gabentiſch, und feine Stimme ging Öunfeltünig 


3 den lichten Raum: „Es iſt nicht weit — zur Her⸗ 
rge —“ 
Eine Blutwelle ſchoß mir durchs Herz. Der Redner 


richtete ſich hoch auf und fuhr fort: „Daß wir das deutſcheſte 
der Feſte hier feiern, das ahnenalte Lichtfeſt der Sonnen⸗ 
„— wer wollte ſagen, daß er es unter dem vorjährigen 
Chriſtbaum entfernt geahnt hätte! Straßen laufen durchs 
Land, dunkel und windverweht, Straßen, ferne, fremde, mörſer⸗ 
zerriſſene, blutverwaſchene. Wir gingen fie, wir geher fie 
wieder, ein jeder die ſeine. Wohin ſie führt? — Iſt es nicht 
immer der gleiche Pol, um den alles Leben kreiſt: die Liebe? 
In einer Hütte wurde ſie geboren, und war es nicht ein 
ſchwerer Weg: durch kalte Schneenächte bis zu jener Herberge, 
über der das Sternlein glänzt? — Sterne ſtehen funkelnd 
auch über den Trichterlöchern und ſegnen jene, die dort 
Herberge fonden, deren ſchwerer Weg ein Opfergang wurde.“ 
Die Weihnachtskerzen im Feſtraum waren longe er⸗ 
loſchen. In meiner ſtillen Stube ſtand ein winziger Baum in 
Flittergold zwiſchen duftendem Gebäck, zwiſchen kleinen 
Schachteln und Päckchen aller Art. Und ein kleines Bild war 
unter dem Tannenwunder. Zwei Kerzen ſtanden daneben. 
Daheim, ſo weit — ach, gar ſo weit — ſaß eine und lauſchte in 
die Nacht, lauſchte auf die donnernden Züge und hegte den 
Glauben: vielleicht — vielleicht kommt er .. . und ſtrich wohl 
über eine Seſſellehne mit lieber Hand — — — und wagte die 
Chriſtbaumlichter nicht anzuzünden, weil fie wartete, hoffte. 
Wachen und Warten iſt ein leidhaftes Geſchenk. Die 
Kerzen vor dem Bilde zuckten auf. Ich hielt ein Tannen⸗ 


Gefühle fähig ſei. Dieſe Weiheſtunde habe eine 


Paar wollene Strümpfe, Handſchuhe und ein buntgewebter 
Schal; was Großmutter ſo alles ſelber geſtrickt hatte. In 
der Mitte lag ein blankes, ſilbernes Fünfmarkſtück mit dem 
alten König drauf. Die Handſchuhe waren regelmäßig zu 
klein geraten, und die Finger wurden von Fileſa gewaltſam 
hineingezwängt, daß die Nähte an der Seite krachten. Aber 
Großmutter ſagte immer ganz erſchrocken: „Kinder, wie ihr 
wieder gewachſen ſeid!“ Damit wurden die Geſchenke von 
Fileſa in einen großen Pappkarton gepackt, und Großmutter 
tat die Münzen in einen Papierbeutel, der aus den verſchie⸗ 
deuten Farben geklebt war. Fileſa trug Krapfenberge 
hinein, holte die Pfeffernüſſe aus dem Ofenkaſten und 
ſchenkte Schokolade aus braunen, bemalten Güſſen ein. 

8 Großmutter ſaß an der Spitze der Tafel und verzehrte 
nichts. Vor ſich hatte ſie ein dickes, ledereingebundenes 
Buch. Sie wartete nur, bis allen ihr Recht geworden, dann 
ſetzte ſie ſich eine Brille auf die Naſe. Wir ſahen ſonſt nie 
an Großmutter eine Brille, ſie machte noch die feinſten 
Handarbeiten mit bloßen Augen; nur wenn ſie zu Weih⸗ 
nachten uns aus dem dicken Buch vorlas, hängte ſie ſich eine 
Brille vor die Augen. Es war eine Wunderlichkeit von ihr, 
ebenſo wunderlich wie das Buch, das wir 
ten zu Geſicht bekamen Die unglaublichſten Dinge ge⸗ 
ſchahen in feinen Gefchichten, ſo daß die jüngeren Geſchwiſter 
vor Schrecken ihre Pfefferkuchen liegen ließen und des 
Nachts davon träumten. Es hieß, Großmutter habe die Ge⸗ 
ſchichten von einem Kindermädchen aus Torſtedt gehört und 
ſie ſich aufgeſchrieben. Wenfaſtens waren ſie über alle Be⸗ 
griffe grauſig und unheimlich. 


Nur Fileſa hockte ungerührt in der Ofenecke und ſchlief 
feſt ein, daß ſie ſchnarchte. Großmutter ſchien es nicht zu 
ftören, ſie las Seite um Seite herunter und machte dich ſel⸗ 
ber ganz gruſelig, bis fie ſchließlich die Brille von der Naſe 
5 7 an ne 5 klappte ſie erſchrocken das Buch 
! n Geſpenſtergef ten zu und ſagte: „Ab i 
ihr habt ja fait nichts gegeſſenk⸗ EEE 

Fileſa wurde geweckt und Großmutter küßt ö 

{ 5 e uns, ge⸗ 
leitete uns noch die Treppe herunter und winkte uns von 
der Tür aus mit einem Tuche nach. 


Wenn Fileſa uns dann wieder bgeli 

ſa e zu Haufe abgeliefert 
hatte, ſtanden wir noch ganz benommen auf dem Flur 
herum, und Vater fante immer: „Man ſollte die Kinder zu 


Weihnachten nicht mehr zur Großmutt i 
5 er I 8 
ſo ganz verändert!“ alle 8 


Aber jedes Jahr trappſte Fileſa wied it i 
N er mit ihren 
Stiefeln gegen die Haustür und holte uns zur Großmutter, 
bis — wir eben keine Kinder mehr waren. 


Freie Stadt Danzig. 


Danzig erhielt die größte Orgel des Oſtens. 
Aus Danzig meldet DNB: a 


„Am Mittwoch abend fand in St. Marien in Danzig 
die Übergabe der neuen Kemper Orgeln ſtatt, 
die nach 3hHjähriger Bauzeit juſt vor Weihnachten vollendet 
ſind. Die großzügige Wiederherſtellung von St. Marien 
har damit ihren Abſchluß gefunden. Die Nationalſozialiſtl⸗ 
lichen gotiſchen Doms ein unvergängliches Denkmal geſetzt. 
ſche Regierung aber hat ſich mit dieſer Rettung des herr: 
Das neue Orgelwerk, das nun der enangeſiſchen Kirchen⸗ 
gemeinde von St. Marien durch die Danziger Regierung 
übergeben wurde, iſt die arößte Orgel des Oſtens. 
Das Geſamtwerk, beſtehend aus der Großen und der Chor⸗ 
orgel. hat 120 klingende Stimmen. Jusgeſamt wurden 
8176 Pfeifen gebaut. 12000 Meter Kabel ſorgen für die 
Verbindung von den Spieltiſchen zu den einzelnen Relais. 
Das Werk erhielt eine elektropneumatiſche Traktur. 

Der Vizepräſident des Senats Huth übergab am Mitt- 
woch abend das neue Orgelwerk an Kultusſenator Boeck. 
Er betonte dabei, dieſe Erneuerung von St. Marien und die 
Schaffung dieſes herrlichen Orgelwerkes widerlege all das 
Geſchwätz, daß der Nationalſozialismus keiner religiöſen 
Parallele in 
denn 1524 wurde auch zu 
von dem berühmten Orgel⸗ 


der Geſchichte von St. Marien, 
Weihnachten das Orgelwerk 
bauer Lehmann vollendet. 
Kultusſenator Boeck betonte die 
der der Nationaliosialismus dieſes große Baudenkmal er⸗ 
neuert babe, daß es, vor dem Verfall gerettet, nun wieder 
Generationen dienen werde. St. Marien habe auch früher 
ſchon hervorragende Orgelwerke gehabt. Berühmt war die 
Große Orgel von Antonius Frieſen, die 1586 erbaut wurde, 
und die von Rudolph Dalitz (1777). 

Biſchof Beermann übernahm dann unter Dankes⸗ 
worten die Orgel von Senator Boeck und verſprach treue 
er des Werkes, das Emanuel Kemper hier geſchaffen 
at. 


Großzügigkeit, mit 


Alle drei Redner dankten den Mitarbeitern am Werk, 
und dann lobte das Wunderwerk ſeinen Meiſter, als Pro⸗ 
feſſor Günther Ramin es in feinem ganzen Klang⸗ 
zauber in Werken von Bach, Buxtehude, Reger und in eige⸗ 


ner Kompoſition meiſterhaft vorführte. 


reislein in ihren flammenden Atem. In einer kleinen Wolke 
verkniſterte es. In meine Fenſter lugte das Sternenangeſicht 
der Nacht. 


* 


Es war ein froſtklingender Wintertag kurz nach dem 
Jahreswechſel, als eine Melodie vom Marienplatz mir nach⸗ 
ging. Ich wandte mich vor dem breiten Portal des Haupt⸗ 

ahnhofs noch einmal abſchiednetmend der ſchönen Stadt zu. 
Ein paar Flocken tanzten hernieder. Durch einen ſummenden 
Menſchenknäuel gelangte ich zum Warteraum. Ich kauerte 
kaum in einer Ecke, da trat eine Schweſter, meine Pflegerin, 
auf mich zu und gab mir einen Feldbrief. Ich las: 


Ile d Aix, den 4. 1. 15. 


„Herr Kamerad, es war der letzte Tag des Jahres und 
ſein letzter Tag. Im Unterſtand Chriſtbaumglanz. Ein 
Lied. Heimatsſeligkeit im Herzen. Wir ſtiegen auf — 
Schrapnellwölkchen, feindliche Vögel — wildes Geknatter, 
Motordefett. Gleitfluglandung beim Feind. Der Freund 
ſaß entſeelt. Halsſchuß. Unter den hinterlaſſenen An⸗ 
ſchriften die Ihre mit der Bemerkung: „Es iſt nicht weit 

zur Herberge. — N. Pin. Mchn.“ — Ich weiß nicht, welche 
Bewandtnis es damit hat, weiß nur, daß eine Hoheit des 
Denkens ſeine Seele adelte. Das ſprach ſich rührend ſchlicht 
noch unter dem Chriſtbaum aus, eine Stunde vor dem 
Sprung ins Dundle, — für mich in die Unfreiheit. Er 
ruht unter einem Tannenbaum beim Hof l'Eſperance. — 
Zehn Zeilen ſind nur erlaubt. 


Kame radſchaftlicher Gruß! Ihr ergebener v. Heyden.“ 


nur zu Weihnach⸗ 


„Die Schwalben verſtecken ſich im Waſſer!“ 
Immanuel Kants ſeltſamſte naturwiſſenſchaſtliche Irrtümer. 


„Die Schwalben verſtecken ſich während des 
Winters im Waſſer“. So lächerlich uns dieſe Be⸗ 
hauptung heute auch erſcheint, ſie iſt doch mit vollem Ernſt 
ausgeſprochen und gedruckt worden. Allerdings liegt das 
ſchon einige Zeit zurück. Und ihr Urheber war kein anderer 
als eben Immanuel Kant, der große deutſche Philoſoph aus 
Königsberg, von dem jeder Schuljunge zu berichten weiß, 
daß er von 1724—1804 gelebt hat. Neben ſeinen philoſophi⸗ 
ſchen Studien betrieb Kant auch naturwiſſenſchaftliche For⸗ 
ſchungen. Als Profeſſor an der Univerſität in Königsberg 
hielt er über dieſe Gebiete regelmäßig Vorleſungen. 
Im Jahre 1802 erſchien ſogar ein Buch mit dem Titel 
„Phyſiſche Geographie“, wo man alle ſeine natür⸗ 
wiſſenſchaftlichen Anſichten zuſammengetragen findet. Dieſes 
Buch iſt — von unſerem heutigen Standpunkt aus geſehen 
— ein Kurioſum. Man findet in ihm die märchen⸗ 
hafteſten und unglaublichſten Dinge. Die Königsberger 
„Preußiſche Zeitung“ (Nr. 349) weiß darüber in 
einer geradezu amüſanten Plauderei folgendes zu berichten: 


Elefanten als Fliegenfänger. 


Gibt es Schafe, die vier Hörner tragen? 
Kant iſt davon überzeugt, daß Irland viele dieſer Tiere 
beſitzt. Er berichtet auch, daß in Irland, Sibirien und 
Lappland ſich die Schafe einſchneiden laſſen und ſich dann 
gegenſeitig die Wolle abfreſſen laſſen. Er kennt auch eine 
Kamelziege in Amerika, die das Silber aus Berg⸗ 
werken trägt. Eine ſeltſame Eigenart berichtet er vom Ele⸗ 
fanten: „Der Elefant kann feine Haut durch ein Fleiſchfell, 
das unter der Haut liegt, umziehen, ſo daß er Fliegen da⸗ 
mit zu fangen imſtande iſt“. 

Wie konnte Kant auf ſolche Gedanken kommen? Wie 
konnte er den uns vertrauten Tieren derartige Eigenſchaften 
zuſchreiben. Wo es ſich doch um ganz einfache Dinge, um 
Tatſachen handelt, die man bei genauem Hinſehen ſofort als 
richtig oder falſch erkennen kann? Aber wo ſollte Kant hin⸗ 
ſehen? Denn was uns heute ſelbſtverſtändlich erſcheint, 
war damals durchaus nicht ſelbſtverſtändlich. Wir ſind ge⸗ 
wohnt, faſt jeden Tag Berichte und Beſchreibungen zu hören 
oder zu leſen. Wir ſuchen Filme, die uns durch Afrika füh⸗ 
ren und aus denen wir uns klar und deutlich eine Vor⸗ 
ſtellung machen können. Dieſe lebendige Anſchauung fehlte 
aber zu dieſer Zeit faſt ganz. Hätte Königsberg früher 
einen Zoologiſchen Garten beſeſſen, ſo wäre Kant 
zweifellos ſeine Irrtümer ſehr ſchnell losgeworden. 


Ein Stacheltier ſchießt mit Federkielen. 


Wie fehlt die Anſchauung bei folgenden Beſchreibungen 
Kants: „Der Tiger hat gelbe Flecken, die rundherum mit 
ſchwarzen Haaren beſetzt ſind.“ In Wirklichkeit iſt das 
Tigerfell in ſich gemuſtert. Von der Tigerkatze ſchreibt er, 
daß ſie allen Tieren wütend ins Geſicht fliegt und ihnen die 
Augen auskratzt. Den Hai ſchildert er gefräßiger als alle 
Landtiere. „Ganze Menſchen, in Segel eingewickelt, werden 
von ihm verſchlungen ſamt Ballaſt.“ Die meiſten dieſer An⸗ 
ſichten hat er aus alten Büchern zuſammengetragen. Wir 
finden bei ihm Darſtellungen aus dem Altertum, dem 
Mittelalter und der jüngeren Zeit, und das alles hat er 
teilweiſe mit eigenen Gedanken verbunden 


c · EEE » renner 
Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Große Polizeistreife in Warſchau 


Die Warſchauer Polizei führte in der Nacht zum Don⸗ 
nerstag in den Arbeitsloſen-Baracken im Warſchauer Stadt⸗ 
tel! Zoliborz eine große Polizeiſtreiſe durch. 
Wie die polniſche Preſſe mitteilt, wurden ſchon ſeit längerer 
Zeit in der Gegend der Warſchauer Vorſtädte zahlreiche 
Überfälle auf allein gehende Frauen ausgeführt. Die 
Ermittlungen haben ergeben, daß hier eine organi⸗ 
ſterte Bande am Werk war, die ſich aus Bewohnern 
der Baracken in Zoliborz zuſammenſetzte. Um Mitternacht 
wurden zwölf Panzerauios mit 150 Poliziften 
in Bewegung geſetzt. Unter den Inſaſſen der Baracken ent⸗ 
ſtand eine große Verwirrung. Viele Männer ſtürzten ſich 
durch die Fenſtar auf den Hof und fielen den unter den 
Fenſtern ſtehenden Poliziſten in die Hände. Im Ergebnis 
der Polizeiſtreiſfe wurden SO Perſonen feſtgenom⸗ 
men, darunter einige, gegen die Steckbriefe erlaſſen wor: 
den waren, 


Ein Niejenfener. 


vernichtete auf dem Gut Lututow in der Nähe von Wielnä 
das Schloß des Grafen Kurnatowſki. Der Schaden beträgt 
300 000 Zloty. 5 

Die Direktion der Landeswirtſchaftsbank hat, wie in den 
Vorjahren, 150 000 Zloty für die polniſche Winterhilſe 
geſpendet. ; 


Wenn es weihnachtet, muß ich on jenen Heiligen Abend 
denken, an dem der geniale Meiſter des Lichts, Fritz von 
Uhde, wie ein Auferſtandener zu uns trat und in der Stille 
der Neuen Pinakothek ein Deuter dunklen Ahnens wurde. 


Heinz Steaumeit: 


Petermännchen. 

Mein beſtes, tatſächliches Weihnachtserlebnis? — Wird 
ſich manch einer wundern, daß meiner Seele zu einer Stunde 
Heil widerfuhr, als die Flüche der Nemeſis den Hochmut 
Europas heimjuchten: Ich lag wie alle anderen im Schützen⸗ 
graben, nicht weit von Bapaume; ausgerechnet am Heiligen 
Abend von 1916 mußten wir vorn bleiben, dort war die Hölle 
los, denn die Tommies machten einen Feuerüberſall nach 
dem anderen. Vom Himmel trudelte Schnee, die Tümpel in 
den Granatlöchern trugen Eis, und wir halb erfrorenen Gar⸗ 
diſten hockten zähnek appernd vor dem Unterſtand, nach dem 
Eſſenträger ausſpähene der uns auch etwas Poſt mitbringen 
ſollte. Der Eſſenträger kam, jeder von unſerer Gruppe erbte 
Päckchen und Briefe, doch mein beſter Kamerad, unſer Peter⸗ 
männchen, packte ein lebendiges Tannenbäumchen aus, daheim 
hatte man die Aſte um das Stämmchen gebunden. Der Junge 
ſtrahlte; mitten im Granatfeuer, das unſern Unterſtand 
wieder heftig betrommelte, putzte er das Bäumchen mit Kerzen 
und ſilbernen Lamettafäden. Ja, Petermännchen war ein 
reiner, braver Kerl, ich bevaterte ihn, obwohl ich nur zwei 
Jahre älter war als dieſes Kind in Uniform. Plötzlich jagte 
Petermännchen zu mir: „Du, die Engländer und die Fran⸗ 
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Bei der Verwendung ſolcher alter Quellen ſind dieſe 
Irrtümer eigentlich gar nicht verwunderlich, denn der 
große Aufſchwung der Naturwiſſenſchaft liegt 
ja erſt in der allerfüngſten Zeit, in der Zeit nach 
Kants Tode. Die Beſchreibung des Stacheltieres hat 
Kant zum Beiſpiel einer Fabel des römiſchen Gelehrten 
Plinius entnommen. „Das Stacheltier hat Stacheln, wie 
abgeſtreifte Federkiele, welche es, indem es ſein elaſtiſches 
Fell erſchüttert, gegen den Feind abſchießen kann und die 
ihm tief in das Fleiſch dringen.“ So entſteht ein buntes 
Durcheinander der größten Irrtümer. Wir lernen Ameri⸗ 
kaner kennen, „die ſich viele Löcher in die Haut machen, um 
farbige Federn hineinzuſtecken“. Die Einwohner der Küſte 
von Neuholland find Menſchen mit halbgeſchloſſe⸗ 
nen Augen. Sie können dadurch nicht in die Ferne ſehen, 
ohne den Kopf ganz nach hinten überzulegen. Das wird 
damit begründet, weil ihnen ſonſt die vielen Mücken dauernd 
in die Augen fliegen würden. Somit iſt es ihnen zur Ge⸗ 
wohnheit geworden. Das iſt zwar ſehr naiv, und doch klingt 
es faſt wie eine Vorahnung der Darwinſchen Theorie. 


Vernunft ſollte das Experiment erſetzen. 


Warum hat nun Kant diefe alten Schilderungen in 
kritiklos übernommen? Dieſer Vorwurf trifft we⸗ 
niger ihn als ſeine ganze Zeit; denn eine ſtrenge, 
wiſſenſchaftliche Prüfung in unſerem Sinne gab es damals 
nicht. Erſt durch die bahnbrechenden Entdeckungen in der 
Chemie und Phyſik um 1800 lernte man eine ganz neue Me⸗ 
thode kennen. Es war die Methode, in der das Experiment, 
die exakte Beobachtung, die exakte Meſſung und die 
Anſchauung allein ausſchlaggebend waren. Kant ſteht an 
der Schwelle dieſer neuen Zeit. Obwohl er in ſeiner Philo⸗ 
ſophie ein Vertreter des deutſchen Kritizismus iſt, gehört 
ſeine Methode der alten Zeit an. Er glaubt alles — mit 
Ausnahme des Überirdiſchen — mit der Vernunft, mit 
der logiſchen Überlegung an ſeinem Gelehrtenſchreibtiſch er⸗ 
faſſen zu können. Er war ſogar ſtolz darauf, alles aus 
Büchern zuſammengetragen zu haben. 

Wie Kant die Vernunft als erſte Quelle der Erkenntnis 
anſah, wie weit er alſo von der genauen Beobachtung ent⸗ 
fernt war und alles mit der gedanklichen Überlegung zu 
erklären und zu beſchreiben ſuchte, zeigt deutlich ſeine 


Schilderung eines Erdbebens 


Kant ſagt: „In dem Erdbeben bemerken wir: Erſtlich 
eine ſchaukelnde Bewegung. Dieſe iſt in Häuſern von meh⸗ 
reren Stockwerken, auf hohen Türmen und Bergen beſon⸗ 
ders merklich, indem dieſe Gegenſtände bei dem Schaukeln 
einen großen Bogen beſchreiben. Wenn das Schaukeln lange 
anhält, ſo werden ſie in ihren inneren Beſtandteilen er⸗ 
ſchüttert und fallen um... Wenn das Erdbeben der Länge 
nach durch die Straßen einer Stadt fortgeht, ſo werden 
ganze Straßen zerſtört, indem ſich die Häuſer von einer 
Seite zur andern ſchaukeln und einmal über das andere 
aneinanderſtoßen. Geht es dagegen nach der Breite der 
Straße ſort, ſo werden die Häuſer, weil ſie ſich einſtimmig 
bewegen, erhalten. Kant hat nie ein Erdbeben geſehen. 
Seine Darſtellung iſt erdacht. Die Häuſer, die er hier be⸗ 
ſchreibt, ſind unwirklich. Wenn das alles zutreffen ſollte, 
jo müßten fie faſt aus Gummi fein. 9 


Die Schwalben verſtecken ſich im Waſſer. 


Die Unzulänglichkeit von Kants Forſchungsmethode 
zeigt ſich auch bei dem Beiſpiel mit den Schwalben. An der 
Stelle der Anſchauung ſteht wieder das Denken. Gr. bes 
hauptet, die Schwalben verſtecken ſich während der Winter⸗ 
zeit im Waſſer. Er beweiſt das ſo: Wenn man ſich einbildet, 
die Vögel ziehen in ſüdliche Gegenden, jo ſtimmt das nicht: 
denn Lerche, Kiebitz und andere Vögel erſcheinen ſofort, 
wenn einige warme Tage im Frühling kommen. Ebenſo 
ſchnell verſchwinden ſie wieder bei anbrechender Kälte. Es 
iſt alſo ganz unmöglich, daß die Vögel ſo ſchnell eintreffen, 
da der Weg nach dem Süden ſehr weit iſt. Wie können 
ſie überhaupt immer abpaſſen, bei den erſten 
ſchönen Tagen einzutreſſen? Das beweiſt, daß ſie 
im Winter bei uns bleiben. Wo ſind ſie aber da? Sie ver⸗ 
ſtecken ſich. Die meiſten Vögel tun das wie die Dachſe und 
Ameiſen ohne Futter. Die Schwalben verſtecken ſich im 
Waſſer. — Vielleicht hat Kant einmal eine tote Schwalbe im 
Waſſer liegen jehen. ... 


Trotz aller Irrtümer 


hat Kant aber auch für die Naturwiſſenſchaft Bedeutung ge⸗ 
habt. Man denke nur an ſeine Theorie des Himmels. Der 
Forſcher du Bois Reymond hat mit Nachdruck Kants Ber: 
dienſte gewürdigt und auch Helmholtz ſagt von ihm, daß er 
mit einer Anzahl glücklichſter Gedanken ſeiner Zeit voraus⸗ 
eilte. Für Alexander von Humboldt iſt Kant ſogar ein 
Vorläufer geweſen. 


zoſen wiſſen wohl gar nicht, daß heute Heiliger Abend iſt?“ — 
Ich fragte Petermäunchen noch dem Grund feiner naiven 
Vermutung, und da meinte er: „Ach, die Feinde würden doch 
ſonſt die Schießerei bieiben laſſen; ich meine, am Heiligen 
Abend ſchießt nan Sch nicht!“ — Es rührte mich, daß ſich 
dicht neben mir eine Kinderſeele offenbarte, die mitten im 
beiſpielloſen Maſſenmord noch Gutes von den Menſchen er⸗ 
warten wollte. Ic, antwortete darum ebenſo gutgeäub'g: 
„Gewiß, Petermännchen, die F-unzoien und Englände haben 
den Kalender vergeſſen, ſonſt würden ſie heute abend nicht 
ſchießen!“ — Aber ſchneller, als ich ſolche Tollheit verhindern 
konnte, hatte Petermännchen mitten in der Winternacht 
vor 1916 mit einem brennenden Lichterbaum den Unterſtand 
verlaſſen, wor über die Deckung geklettert und mit ſeinem 
leuchtenden Symbol an den feindlichen Drahtverhau ge⸗ 
krochen. — Noch einer bangen halben Stunde lam er zurück, 
wir ſahen, daß drüben ein Dutzend engliſcher Soldaten den 
Lichterbuum abholte, — und tatſächlich verſtummte plötzlich 
das Granatfeuer, weder am Heiligen Abend noch an den 
beide ı Weihnachtstagen iſt noch ein Schuß gefallen. 


Seht, das Unbegreifliche, das dem reinen Glauben meines 
Petermännchens recht gab, iſt mein bisher beſtes Weihnachts⸗ 
erlebnis geweſen. Obwohl das plötzliche Einſtellen des 
Granatfeuers tauſend andere Gründe gehabt haben mag: 
Petermännchen rieb ſich neben mir vergnügt die Hände, denn 
ihm, ihm ganz allein war dieſer Waffenſtillſtand gelungen. 
Er lächelte zufrieden und verklärt, nicht nur am Heiligen 
Abend, auch einige Wochen ſpäter, als wir ſeinen Leichnam 
in einer Zeltbahn nach Cambrai trugen. — a 


